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„Das Einzige, 
was ich im Leben 
bereue, ist dass 
ich nicht genügend 
getanzt habe.“
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Einsamkeit durchbrechen, einander 
begegnen, sich berühren und ge-
meinsam tanzen, unwahrscheinliches 
Aufeinandertreffen zwischen den 
Generationen initiieren, Erfahrungen 
austauschen. Spuren erinnern und 
ertasten, die das Leben in Körpern 
hinterlassen hat, gemeinsam zukün-
ftige Erinnerungen schaffen, Augen-
blicke des Vergnügens teilen: diese 
Stichworte bildeten 2019 die Grun-
dlage für die Konzeption unseres 
Projektes „Körperspuren Ball“. Im 
Laufe der Umsetzung, die mitten ins 
erste Jahr der Covid-19-Pandemie 
fiel, haben sie zusätzlich eine un-
geahnte Bedeutung gewonnen. Die 
Isolation, wie wir sie jetzt erleben, ist 
für viele Menschen ein Gefühl, das 
sie im Alltag schon zuvor begleitete.
Sollten wir also nur eines mitneh-
men aus dieser doppelten Erfahrung 
– der freudigen des Projektes und 
der schmerzlichen der weltweiten 
gesundheitlichen und der damit 
verbundenen sozialen Lage –, dann 

die tiefe Notwendigkeit, eine Welt 
gemeinsam zu gestalten, achtsa-
mer mit Menschen und Umwelt 
umzugehen. Und sei es auch nur 
mit noch so kleinen Schritten.

Wir haben für das Projekt bewusst 
zwei Aspekte mitgedacht. Einer-
seits unseren Kiez, an der Grenze zu 
Reinickendorf im Norden Berlins, wo 
viele Senioren zur Einwohnerschaft 
zählen. Andererseits die Vergangen-
heit des Centre Français de Berlin, 
das historisch gewachsen ist und 
heute seine Verankerung im Kiez 
stärken und lokale Projekte weiter 
entwickeln muss, ohne dabei jedoch 
die eigenen Wurzeln zu vergessen.
Ein Ball, in der französischen Tradi-
tion der „Bals populaires“, schien uns 
ideal, um bei uns im Kiez in vertraut-
er Atmosphäre eine ungewöhnliche 
Begegnung zu schaffen: Eine Gener-
ation freier Berliner Künstler*innen 
sollte auf ein Publikum im höheren 
Lebensalter aus dem Norden Berlins 

• 

GRUSSWORT

E I N  A U G E N B L I C K 
D E S  V E R G N Ü G E N S

photo description photo description photo description

Gruppe tanzender Menschen © Hanna Boussouar
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L U C  PA Q U I E R 

im Januar 2021 
Künstlerischer Leiter des 
Centre Français de Berlin

Eva Meyer-Keller und Sara Wend: Die 
Teilnehmer*innen des Balls haben 
alles mitgemacht und miterlebt, alles 
aufgenommen und alles verstanden.

Erinnerung, die nicht weiterge-
geben wird, droht, für immer zu 
verschwinden. Deshalb war uns 
wichtig, diese Erfahrung zu doku-
mentieren. In einem Fotoprojekt 
wurden alle Teilnehmer*innen vor 
und nach dem Tanzen fotografi-
ert; zusätzlich haben Franz Anton 
Cramer, Astrid Kaminski und Lea 
Pischke Einzelinterviews geführt.
Diese Dokumentation ist also 
ein kleines Labor, in dem wir auf 
berührende Erinnerungsbruch-

stücke stoßen; sie versammelt 
Ein- und Abdrücke, die das Projekt 
„Körperspuren — Ball“ hinterlässt.

Diese Dokumentation ist eben-
falls ein Geschenk an alle Teil-
nehmer*innen, Zuschauer*innen 
sowie Künstler*innen, ein herzli-
ches Dankeschön für alles, was 
wir gemeinsam erleben durften.

Diese Dokumentation ist keinesfalls 
als Fazit zu verstehen, um das Projekt 
abzuschließen, sondern vielmehr 
als Einladung, diese Erfahrung 
weiter zu führen, die Reise fortz-
usetzen und die neu entstandenen 
Verbindungen weiter zu leben. .

treffen, das oft im kulturellen 
Angebot vergessen wird. Es stellte 
sich heraus, dass wir zurecht gehofft 
hatten, damit eine Brücke zwischen 
Künstler*innen und Gästen schlagen 
zu können, die in beide Richtungen 
führt, so dass beide Seiten durch 
dieses Projekt bereichert werden.

Wir haben zehn Bälle organisiert, 
jeweils unter der Leitung einer oder 
mehrerer Berliner Künstlerinnen 
oder Künstler und diese zusätzlich 
durch Workshops begleitet. Jeder 
Ball hatte dadurch seine eigene 
Dramaturgie, Dekoration, Musikstil 
und Atmosphäre. Wir haben sie 
mit viel Wohlwollen geplant und 
Wert auf den Empfang der Gäste 
gelegt. Sie sollten sich über das 
Wiedersehen freuen, zusammen 
tanzen und spüren, wie wertvoll 
es ist, einander kennenzulernen. 
Diesem Anliegen gegenüber haben 
wir eine große Verbindlichkeit 
gespürt, so dass wir trotz aller 
Pandemie-Widrigkeiten im Jahr 
2020/21 stets nach Möglichkeiten 
gesucht haben, „am Ball zu bleiben“.

Ergänzend zu diesen Momenten der 
Freude und der Begegnung haben 
wir alle Künstler*innen gebeten, dem 
Publikum etwas Intimes zu schenken: 
sei es ein Tanz, eine Improvisation, 
ein Brief, eine Erinnerung, eine 
Übung oder ein Lied. Der traditio-
nelle Weg von Erbe und Vererben 

wurde sozusagen umgekehrt. Damit 
wollten wir einen Raum für Kom-
munikation öffnen und gleichzeitig 
wertvolle Erinnerungen und Ges-
chichten der Teilnehmer*innen zum 
Thema Tanz und seiner Bedeutung 
für jede*n Einzelne*n sammeln.

Dieses Projekt hat uns gezeigt, dass 
viele Grenzen nur existieren, weil 
entschieden wurde, dass es sie gibt, 
und dass das bloße Aussprechen von 
Grenzen manchmal leider reicht, um 
sie existieren zu lassen. Aber unsere 
Erfahrung zeigt, dass die Realität 
ganz anders aussehen kann. Die 
Ball-Teilnehmer*innen waren auf-
geschlossen, neugierig und tolerant, 
sie waren offen für neue Erfahrun-
gen und bereit, ihre eigene Sicht-
weise auf den Tanz zu überdenken.

Make-Up mit Lea Moro, kontrol-
liertes Jubeln mit Hermann Heisig 
und Anne Zacho Søgaard, dyna-
misches Aufwärmen mit Florian 
Bilbao, befreiendes Tanzen mit David 
Brandstätter und Malgven Gerbes, 
Virtuosität mit den Tänzer*in-
nen von Toula Limnaios, intensive 
Selbstbeobachtung mit dem Team 
um Anna Till, intime Erfahrungen 
mit Kattrin Deufert und Thomas 
Plischke, ausufernde Energie mit den 
Nachwuchskünstler*innen des Dance 
Intensive-Programms der Tanzfabrik, 
Wohlwollen und Humor mit Martin 
Clausen und Erfindungsreichtum mit 

© cyan.de 
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Ball 1 • Gruppe tanzender Menschen © CFB 

Ball 2 • Gruppe tanzender Menschen © Hanna Boussouar

Ball 3 • Tanzendes Paar © ClaudeHilde

Ball 4 • Der Choreograf Florian Bilbao © Henning Moser
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Ball 8 • Tanzen mit Abstand und Corona-Maske 
© Martin Mulik

Ball 10 • Tanzende Löffel © Ayala Gazit 

Ball Final •- Leute in Bewegung © benjakon



Hat es Ihnen heute Spaß gemacht?

„Na und wie! Hätte ich nie 
gedacht! Ich bin ja nun alleine 
gekommen. Und da hab’ ich 
mich einfach an einen Tisch 
dazugesetzt, und die haben 
mich sofort in ihren Kreis 
aufgenommen. Das war wirklich 
ganz toll! Einmalig! Schade, dass 
es nur so selten stattfindet! Von 
vielen habe ich gehört, dass sie 
das gerne öfter machen würden.“
• MARIANNE S.
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Am 3. April 2019, einem milden 
Vorfrühlingstag, liegt ein langer roter 
Teppich im Hof des Centre Français 
de Berlin aus. Er führt in den Festsaal 
des Projekts „Körperspuren – Ball“. 
Der Anfang ist für 14 Uhr angesetzt, 
doch schon 20 Minuten vorher treffen 
die ersten Gäste ein. Der Eingangs-
bereich ist luftig und hell. Begrüßt 
von den Mitarbeiter*innen des 
Centre, erhält jede*r ein Namenss-
child. Eine Fotographin macht Por-
trätaufnahmen von jeder einzelnen 
Person. Dann geht es in den eigen-
tlichen Ballsaal. Er ist dekoriert mit 
bunten Lampions, farbigem Licht und 
Lamettavorhängen. Neben der Tanz-
fläche sind Tische aufgebaut, es gibt 
Kaffee, kalte Getränke und Kuchen. 
65 Menschen werden sich insgesamt 
einfinden. Es werden gemeinsame 
Bewegungs-Übungen angeboten, es 
kommen Gespräche und gute Laune 
auf. Drei Stunden lang erklingt Musik, 
tanzen die Gäste miteinander und 
mit dem künstlerischen Team, das 
für die Gestaltung des Balls zuständig 
ist. Manche schauen einfach nur zu. 

Menschen aus verschiedenen Bere-
ichen zusammenzubringen, um aus 
dieser Begegnung neue Erfahrun-
gen zu gewinnen, das ist schon 
lange das Anliegen von Luc Paquier, 
dem Initiator und Künstlerischen 
Leiter des Projekts. Er hat sich 
mit „Körperspuren“ ein doppeltes 
Ziel gesetzt: Die Herausforderung 
bestand erstens darin, den zeit-
genössischen Tanz in einen Kontext 
zu bringen abseits der gewohnten 
Umgebungen wie Studio, Theater-
bühne oder Workshop. Zweitens 
aber konnte niemand wissen, ob 
die eingeladenen Menschen im 
hohen Lebensalter sich auf die Ideen 
und Vorstellungen des zeitgenös-
sischen Tanzes einlassen würden. 

„Körperspuren“ hat vor allem eines 
gezeigt: Die Neugier war auf beiden 
Seiten groß, bei Tanzschaffenden 
und älteren Menschen. Fast alle 
Künstler*innen waren zum ersten 
Mal im Centre Français. Von den 
Teilnehmer*innen kannten es 
manche noch aus früheren Tagen, 

• 

E INE E INFÜHRUNG

K Ö R P E R S P U R E N  —  B A L L 

 
Portraits von Teilnehmer*innen 
des 3. Balls im Eingangsbereich  
© ClaudeHilde  

1 Roter Teppich im Eingangsbereich 
des CFB © Hanna Boussouar 
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konnten die letzten Bälle nur als 
digitale Formate stattfinden. Eine 
große Herausforderung in Bezug 
auf eine Generation, für die der 
Umgang mit dem Internet nicht 
selbstverständlich ist. Und außerdem 
sind viele der Gäste zuvor ja gerade 
deshalb gekommen, um der Einsam-
keit eine Schnippe zu schlagen und in 
Gesellschaft zu sein. Dennoch ließen 
sich die Künstler*innen nicht ent-
mutigen und entwickelten Konzepte, 
um live auf Sendung zu gehen und 
Wahrnehmung und Fantasie der 
Teilnehmer*innen anzusprechen – 
zumindest für jene, die Internetnut-
zer*innen sind. Es zeigte sich dabei, 
dass die jahrelange Unterrichtser-
fahrung, die viele Künstler*innen 
im Bereich des Zeitgenössischen 
Tanzes haben, ein verlässliches 
Mittel ist, um auch auf Distanz eine 
gute Zugänglichkeit zu erreichen.

Zugänglichkeit ist auch für die vorlieg-
ende Publikation ein Thema. Mehrere 
Aspekte davon wurden mithilfe 
einer Expertin gestaltet, die darauf 
geachtet hat, die Texte möglichst 
leicht lesbar zu halten. So möchten 
wir einen Einblick in die Atmosphäre 
der Bälle, die Ideen dahinter sowie 
in die entstandenen Gespräche auch 
jenen vermitteln, denen das Lesen 
eine größere Anstrengung bedeutet. 

Wir haben versucht, sowohl ein Er-
innerungsbuch für die Gäste zusam-
menzustellen als auch das Material 
so zu präsentieren, dass weiter-
führende Eindrücke zu Fragen von 
„Tanz und Alter“ entstehen mögen. 
Unser großer Dank gilt in erster Linie 
den Gästen und ihrer freundlichen 
Bereitschaft zum künstlerischen 
Experiment genauso wie zum offenen 
Gespräch. Ohne ihren Zuspruch 
und ihr Zutun wären wir um viele 
Erfahrungen und Tänze ärmer. .

F R A N Z  A N T O N  C R A M E R & A S T R I D  K A M I N S K I

als es Begegnungsstätte für franzö-
sische Offiziere und deren Ange-
hörige war. Doch das ist lange her.

Dass Tanz Gemeinschaft stiften kann, 
gilt als ausgemacht. Aber wie genau 
funktioniert das? In den sieben 
Ausgaben, die bis zum Ausbruch der 
Corona-Pandemie live stattfinden 
konnten, haben die eingeladenen 
Künstler*innen die verschieden-
sten Ansätze gewählt. Gemeinsam 
war ihnen der Wunsch, eine warme 
und gastfreundliche Atmosphäre zu 
schaffen, in der vor allem die Freude 
am Tanzen großgeschrieben wurde. 
Respekt vor den „Körperspuren“ 
und der Art, wie sie sich in jedem 
und jeder Einzelnen zeigen, gehörte 
ebenfalls dazu. Eine große Unter-
stützung waren in dieser Beziehung 
auch die Pfleger*innen, die manche 
Senior*innen begleitet und dafür 
gesorgt haben, dass auch Menschen 
mit körperlichen Beeinträchtigun-
gen teilnehmen konnten. Auch 
die Bewegungsübungen der Cho-
reograf*innen, die auf diskrete Weise 
Kontaktbrücken bauen konnten, 
waren ein wichtiges Element.

Es gab in dieser Atmosphäre viele 
berührende Gespräche, aus denen 
wir in der vorliegenden Dokumenta-
tion zitieren: Lebensgeschichten, in 
denen Tanz aufscheint – manchmal 
als lebenslanger Begleiter, manchmal 
unterbrochen durch persönliche 
Schicksalsschläge und die Umbrüche 
der Geschichte. Die Erfahrungen 
und Erlebnisse, von denen die Be-
sucher*innen berichtet haben, 

reichen weit zurück – bis in die Zeit 
des Zweiten Weltkrieges, die Ver-
treibungen und Umsiedlungen der 
1940er und 1950er Jahre, die Zeit 
des Mauerbaus und der Teilung 
Berlins. In vielen Gesprächen ist 
dennoch von Optimismus, Leb-
ensmut und dem Willen zum 
Durchhalten die Rede. Das Tanzen 
hat manchen dabei geholfen.

Obwohl die Bälle vor allem für die 
Nachbarschaft des Centre Français 
de Berlin im Wedding konzipiert 
war, hat sich das Vorhaben rasch 
herumgesprochen. Die Gäste kamen 
aus vielen Bezirken: Wedding, Tier-
garten, Kreuzberg, Prenzlauer Berg, 
Charlottenburg. Sie stammen aus 
einer Generation mit ganz anderen 
Erfahrungen und sozialen Prägungen 
als diejenigen der eingeladenen Kün-
stler*innen. Nicht immer haben sie 
verstanden oder gemocht, was die 
Veranstalter sich ausgedacht hatten. 
Doch der Spaß am Tanz, die Freude 
an der Gemeinsamkeit und die 
Neugier auf Neues haben am Ende 
die Oberhand bekommen. Entspan-
nt haben die Gäste daher auch eine 
weitere Foto-Session, den letzten 
Programmpunkt vor dem Verlas-
sen des Balls, absolviert. Die Fo-
tograf*innen haben derweil versucht 
herauszufinden, ob sich durch das 
Tanzen etwas im Ausdruck der Ge-
sichter und Körper verändert hat.

Auch die Corona-Pandemie hat ab 
März 2020 Spuren in der Durch-
führung des Projektes hinterlassen. 
Nach einer langen Lockdown-Pause 

© Laura Deschner © Hanna Boussouar
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Impressionen von Ball 2 © Hanna Boussouar  
1 Stimmungsvolle Blumen und Poster 
2 Hände, die vorsichtig einen Rücken berühren 
3 Tanzende Füße
4 Wechseltanz mit jungen und älteren Teilnehmer*innen, 
die sich unterhaken
5 Tanzende Gruppe
6 Unterhaken  
7 Blumen
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Aufwärmübung in der Gruppe © Henning Moser

„Ich bin gekommen 
und war sauer oder 
müde, ich weiß es 
nicht, aber jetzt bin 
ich locker.“ 
• EINE TEILNEHMERIN VON BALL 4
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die Gelegenheiten zum Tanzen 
wurden rarer, später eingestellt. 
Sie erinnert sich, wie sich Soldaten 
von der Front per Telefon ein Lied 
wünschten, das dann während 
eines Tanztees gespielt und zu 
dem natürlich auch getanzt wurde. 
Wunschlieder auf Englisch oder in 
anderen nicht-deutschen Sprachen 
wurden jedoch nicht zugelassen. 

Ihr Mann war auch an der Front, bei 
der Luftwaffe im Osten. Sie hatte 
keine Nachricht von ihm, wusste 
nicht, ob er lebte oder gefallen war.

An einem Tag im Jahre 1946 steht ein 
Soldat vor der Tür. Ihre Mutter öffnet. 

«Sie wünschen?»
– «Kennste mich nicht mehr?»

Ihr Mann war zurückgekehrt. Genau 
an ihrem Hochzeitstag. Das musste 
gefeiert werden. Ein alter Anzug 
wurde hervorgeholt, etwas retouchi-
ert, und das wiedervereinte Ehepaar 
verließ noch an demselben Abend 
das Haus, um Tanzen zu gehen. 
Auf einer Bank in der Nähe der 
Tanzfläche legt er sein Gesicht auf 
ihren Schoß und sagt: «Ich werde 
nie wieder von dir weggehen».

Wenige Tage nach dem Ball im 
Centre Français, bei dem diese 
Geschichte erzählt wurde, gibt die 
Choreografin Lea Moro im Rahmen 

desselben Projekts („Körperspuren") 
einen Bewegungsworkshop im 
nahegelegenen Altenheim. Es wird 
ein Stuhlkreis gebildet, bei dem 
Rücksicht auf diverse Gehhilfen 
und körperliche Einschränkun-
gen genommen werden muss. 

Lea schlägt ein Spiel vor: „Eine 
Person zeigt eine kleine Bewegung. 
Dann reihen wir die Bewegungen 
alle aneinander und in gewisser 
Weise haben wir schon eine 
Choreografie zusammen"

Missmutig wirft ein Teilnehmer Vor-
behalte ein und unterbricht Lea in 
der Ausführung ihrer Anweisungen. 
Er ist an der Idee nicht interess-
iert und kritisiert ihre Wortwahl.

Genau dieselbe Person wird 
später mit mir händehaltend zum 
Rhythmus einer Musik wippen und 
mit verschmitztem Charme «Das 
kriegen wir schon hin...» flüstern.

Es scheint, als ob für die Zeit eines 
Liedes zwei Tanzende eine Art lustige 
Leidensgemeinschaft eingehen, in 
der sie mehr oder minder solidar-
isch versuchen, ihre Bewegungen 
aufeinander anzupassen und dies 
fast unwillkürlich zur Bildung eines 
kleinen sozialen Bandes führt, egal, 
wer sich da zum Tanzen zusam-
menfindet und welcher Personen-
gruppe er oder sie angehören mag.

Ein weitläufiger Raum mit 
Grätenparkett. Eine Anrichte, 
Kuchen, zwei Kaffeekannen, 
eine Teekanne, ein Kästchen 
mit Teebeuteln diverser Sorten, 
gedämpftes Licht, Boogie-Woogie 
schallt aus den Lautsprechern.

Ein Tisch, Rollstühle statt Stühle. 
Ein Blick in die Gegenrichtung des 
Raumes: Schwingende Hüften.

Mehrere ältere Frauen – die meisten 
scheinen über 70 zu sein – mit 
Lächeln im Gesicht tanzen auf dem 
Grätenparkett. Sie stehen sich 
gegenüber, setzen rhythmisch einen 
Fuß vor den anderen, manche sind 
bei der Ausführung ihrer Bewe-
gungen vorsichtig, andere wagen 
sogar, ihre Beine wie in einer Re-
vue-Vorstellung hochzuwerfen. 
Die Stimmung ist ausgelassen.

Zur künstlerischen Gestaltung des 
Körperspuren-Ball im Centre Français 

im Berliner Wedding ist heute 
die zeitgenössische Choreografin 
Lea Moro eingeladen. Außerdem 
sind – wie es der Idee des Balls 
entspricht – Menschen aus der 
Nachbarschaft der Institution 
eingeladen. Das Publikum besteht 
fast ausschließlich aus Seniorinnen: 
Anwohnerinnen aus der Nähe und 
dem nahegelegenen Altenheim.

Eine Frau mit hellem Gesicht, 
feinen Zügen, klaren Augen und 
elegant manikürten Fingernägeln 
sitzt ruhig am Tisch, beobachtet 
entspannt das Geschehen und 
isst ein Stück Kuchen dabei.

Sie blickt auf eine hundertjährige  
Liebesbeziehung mit 
dem Tanz zurück.

Sie liebt das Gesellschaftstanzen 
und besuchte seit ihrer Jugend 
Tanzveranstaltungen in Berlin. 
Dann kam der zweite Weltkrieg, 

• 

E INE TANZTE E-RE PORTAGE 
VON LE A PISCHKE

W I E D E R  V O M  S E S S E L 
A U F G E S T I E G E N
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Die Worte „ungezwungen“ und 
„ausgelassen“ fallen oft, wenn 
die Frage „Was fühlen Sie, wenn 
Sie tanzen?“ gestellt wird.

Die hundertjährige Dame berichtet: 
„Es gibt mir Fröhlichkeit, es gibt mir 
innere Freude, so dass ich vergessen 
kann, was rings um mich ist. Ich 
konzentriere mich vollkommen auf 
den Tanz. Bin befreit und freue mich, 
dass ich das noch erleben kann, dass 
ich nicht auch unter den anderen 
bin, die unter den Trümmern lagen.“

Zwei Freundinnen, die regelmäßig 
bei einer anderen Seniorentanzver-
anstaltung amerikanischen Square 
Dance praktizieren, antworten auf 
die Frage, welche Gedanken ihnen 
beim Tanzen durch den Kopf gehen: 
„Nur gute. Ja. Also keine schlechten 
Gedanken. Ich konzentriere mich. 
Gerade bei diesem Tanzen muss 
man sich konzentrieren. Das wird 
zum Teil auf Englisch angesagt, 
und das muss ich ja dann vom 
Kopf umsetzen in die Füße. Und da 
kann man manchmal gar nicht viel 
andere Gedanken haben, weil man 
dann sofort rauskommt. Sogar bei 
leichten Tänzen, bei denen man 
denkt, die kennt man im Schlaf, 
und manchmal guckt man beim 
Tanzen so aus dem Fenster, weil es 
so schön draußen aussieht, aber 
in dem Moment machen die Füße 
schon was verkehrtes. Also man 
muss sich bei diesem Tanz, zu dem 
ich gehe, konzentrieren. Aber nicht 
so, dass man keinen Spaß mehr 
dran hat.“ Ihre Freundin fügt hinzu: 

„Und hier lässt man sich so einfach 
fallen. Tanzen, wie man will. Es geht 
alles frei, wunderbar. Und ich denk 
auch an gar nichts anderes. Denke: 
›Schön! Wieder vom Sessel auf-
gestiegen und hierher gegangen‹.»

Die meisten Besucherinnen mögen 
Schlagermusik und deutsche 
Liedtexte und tun sich mit Liedern, 
die nicht ihrer Jugend entstammen, 
etwas schwer. Trotzdem sprechen 
sie ausnahmslos davon, wie das 
Tanzen ihnen die Möglichkeit gibt, 
loszulassen, Freude zu empfinden.

Und so stehen sie bei Jackson Five, 
BeeGees und The Doors auf der Tanz-
fläche, machen Rock ‘n’ Roll-Schritte, 
wippen mit der Hüfte, schließen 
die Augen – und genießen. .

 LE A PISCHKE

Es ist beinahe so, als ob alle vor 
dem „Diktat des Rhythmus“ gleich 
sind, gemeinsam bei den Schrit-
tfolgen Erfolge verzeichnen oder 
aber mit einem Lachen über ihre 
eigenen Füße stolpern. Das eint.

Die hundertjährige Dame ist auch 
dieses Mal mit von der Partie. Sie 
bestätigt diesen versteckten Liber-
alismus unter den Tanzenden. „Es 
ist völlig egal, ob du tanzen kannst 
oder nicht, jeder ist willkommen, 
jeder kann mitmachen“, sagt sie.

Und so versuchte sie auch immer 
gemeinsam mit ihrer Schwester, 
die ebenfalls tanzverliebt ist, die 
Freunde und Freundinnen, Kollegen 
und Kolleginnen um sie herum zu 
motivieren, zur nächsten Tanzveran-
staltung mitzukommen, sei es zum 
legendären Tanzlokal Moka Efti1, oder 
schnell für zwei, drei Stunden zum 
Alexanderplatz, bevor die dort paus-
ierenden Wehrmachtssoldaten in den 
Zug nach Breslau umsteigen mussten.

Sie erinnert sich ebenfalls noch an 
die Tanztees, die in den sechziger 
Jahren in Berlin wieder verans-
taltet wurden. Einer davon fand 
immer donnerstags statt, von 16 
bis 18 Uhr im Europa Center, dem 
damals höchsten Gebäude West-
berlins am Breitscheidplatz.
Was Tanz gerade bei älteren 
Menschen auslöst, und wie er sich im 

älteren Körper zeigt, ist beim Körper-
spuren-Ball und den damit verknüp-
ften Aktivitäten sehr gut zu beobacht-
en. Bei manchen Menschen scheint 
es regelrecht, als ob sie nur gewartet 
hätten, endlich wieder einen 
Rahmen, einen Grund zu haben, 
das Tanzbein zu schwingen, sich in 
ihrer Körperlichkeit zu erfahren.

Eine eher wortkarge Dame entpuppt 
sich als regelrechte Tanzlöwin. Mit 
Enthusiasmus und wenig Rücksicht 
auf ihre Gebrechlichkeiten tanzt 
sie den Cancan. Manchmal ist sie 
so ungestüm, dass andere sie vor 
dem Fallen retten müssen, aber 
das scheint ihr herzlich egal zu 
sein. Sie tanzt weiter, ein breites 
Lächeln auf den Lippen, zur großen 
Verwunderung der anwesend-
en Altenheimbetreuerinnen.

Der große Generationenunterschied 
im Verständnis von Tanz zeigt sich 
in den Reaktionen auf die Frage, 
wie Lea Moros Präsentation ihrer 
Arbeit «Fun!» wahrgenommen 
worden sei, wie sie den Teilnehmer-
innen gefallen habe. Die Tanzlöwin 
antwortet mit einem energischen 
„Nein! Nein! Nein! Nein!“. Andere 
sind kulanter: „Wir haben Kinder 
und Enkel, und wir sind offen für die 
anderen Generationen. Wir gucken 
uns gerne auch Sachen außerhalb 
unseres Alterskreises an. Sagen wir 
mal so: Finden wir ganz interessant.“

1 Das Moka Efti war ab 1928 ein großes Café und Tanzlokal an der Friedrichstraße und galt als erfol-
greichstes seiner Art. Es wurde vom griechisch-italienischstämmigen Kaufmann Giannis Eftimiades 
gegründet. 1933 verkaufte er seine Anteile und gründete ein zweites Moka Efti im Tiergarten. Beide 
Lokale wurden im Krieg zerstört. © cyan.de 



Teilnehmer*innen von Ball 5 auf 
Schwarz-Weiß-Fotografien © Ottavio Sellitti
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Impressionen von Ball 4 © Henning Moser 
1 Portrait eines lächelnden Mannes 
2 Tanzende Hände 
3 Akrobatik des Künstler*innenteams 
4 Sitzende Menschen 
5 Tanzende Menschen 
6 Tanzende Menschen 

Portraits von fröhlichen, tanzenden Menschen
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„Ick wüsste gar nicht, wo ich tanzen gehen soll. Ich 

habe einen kranken Mann zu Hause, hab mich heute 

davongemacht, hab so ein bisschen geschwindelt.“ 

• ANONYM

„Ich tanze seit meiner Kindheit. Zuerst war ich in einer 

kirchlichen Volkstanzgruppe. Dann kam die Tanzschule, 

dann hab ich als Studentin Standardtanz und zwischendurch 

griechischen Tanz gemacht. Mir geht es eigentlich vor allem 

um die Bewegung. Und alles nur zum Spaß!“

• FRAU W.

„Tanz hat mich immer schon begleitet, auch als 

Jugendliche. Ich bin in einem Kinderheim aufgewachsen, 

und da haben wir jede Woche zwei Tanzabende gehabt, und 

das hat mir immer sehr viel Spaß gemacht.“

• FRAU K. 
1 Das Klo ist eine Kneipe in Berlin-Wilmersdorf. 
2 Die Dachluke war eine Disco in Berlin-Kreuzberg.

„Ich tanze gern, ja. Aber es gibt nicht mehr so viel 

Gelegenheit... Früher gab es immer donnerstags im Klo1 

einen Tanztee, aber das gibt es nicht mehr. Und manchmal 

war auch auf dem Dachboden2 ein Tanz, in der Sommerzeit, 

so von Mai bis September. Es gibt dann noch eine Kneipe, 

die manchmal Musik machen. Aber sonst gibt es weit und 

breit nichts mehr in der Nähe.“ 

• FRAU D.

„Ich tanze öfter, auch weil ich in einem 

generationsübergreifenden Wohnprojekt wohne. Dort 

machen wir ab und zu Tanzveranstaltungen. Wir haben 

Gemeinschaftsräume, und dort gibt es alle möglichen 

Veranstaltungen: von Konzert über Lesungen bis zu Tanz.“

• FRAU T.

„Ich habe nie getanzt. Ich habe es nie gelernt. Ich habe 

nie etwas anderes gemacht, als daneben zu stehen. Ich habe 

andere Sachen im kulturellen Bereich gemacht. Ich habe mich 

um einen Verein gekümmert. Aber richtig tanzen konnte ich 

nicht. Ich habe es erst jetzt, ganz langsam, gelernt.“

• GEETA

Welche Rolle spielt Tanz in Ihrem Leben  
oder wann haben Sie zuletzt getanzt?
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andere Musik), diese Brüche aber 
auch wieder abzufedern und 
gemeinsam mit Humor zu nehmen.“
Habt Ihr Gäste gezielt eingeladen 
oder war das Publikum eine 
Überraschungsrunde?

„Im Rahmen unserer Recherche stießen 
wir auf die Tanzgruppe der unweit vom 
Centre Français gelegenen evangelischen 
Corneliusgemeinde. Die hat sich als ein 
toller Ansprechpartner entpuppt! Etwa 
15 Personen der Gruppe besuchten 
den Ball und waren ein Motor für die 
physische Dynamik. Zweimal besuchten 
wir die wöchentlichen Zusammentreffen 
der Gruppe und übten gemeinsam mit 
ihnen unterschiedliche Volkstänze, was 
für uns sehr inspirierend war. Einige 
Teilnehmer*innen der Tanzgruppe 
wiederum nahmen an unserem 
Workshop im Vorfeld des Balls teil, 
und wir erarbeiteten mit ihnen kurze 
biografische Texte/Soli, die während 
des Balls präsentiert wurden.“

Was war Euch für die  
Musikauswahl wichtig?

„Die Auswahl der Musik erfolgte 
zusammen mit Markus Psurek, ein 
enger Freund und Kopf der Band 
Brockdorff Klang Labor aus Leipzig. 
Aus seiner Erfahrung als DJ verfügt 
er über eine unerschöpfliche 
Sammlung an der Schnittstelle 
zwischen Schlager, Chanson und 
Elektronik. Uns interessierte 

einerseits Musik, die möglicherweise 
gemeinsame Erinnerungen unter den 
Teilnehmer*innen hervorruft. Insofern 
waren für uns Schlager und Chansons 
aus der Zeit der 50er-, 60er- und 70er-
Jahre interessant. Trotzdem wollten 
wir beispielsweise die Auswahl nicht 
zu ‚deutsch’ oder rein als Abfolge 
sehr bekannter Hits gestalten. Ein 
Fokus waren deshalb Mischformen, 
etwa lateinamerikanisch inspirierte 
Musik der 50er und 60er Jahre wie 
Bossa Nova oder Cha-Cha-Cha, die bei 
einigen der Teilnehmer*innen auch 
entsprechende Schrittkombinationen 
hervorriefen. Uns interessierte daran 
auch – ohne das zu sehr in den 
Mittelpunkt stellen zu wollen – das 
Thema kultureller Aneignung und nicht 
eindeutig zu identifizierender Herkunft.
Gleichzeitig hatten wir ein Interesse 
an generationsübergreifend beliebten 
Genres wie beispielsweise Swing – 
so benutzten wir zum Aufwärmen 
das berühmte „In the mood“ von 
Glenn Miller, was einen ziemlich 
aktivierenden Rhythmus hat, ohne 
dabei zu ›alt‹ beziehungsweise 
altmodisch zu wirken.“ 

„Eine Rolle spielten auch französische 
Chansons wie etwa von Joe Dassin 
oder France Gall, die einen Link zum 
Centre Français in seiner Funktion 
als Kulturzentrum der französischen 
Besatzungsmacht in den 60ern, 
70ern und 80ern herstellten.
Ein anderes Element wiederum 

• 

E INE E INFÜHRUNG GE DANKE N DES CHOREOGRAFE N 
HE RMANN HE ISIG & UND DE R CHOREOGRAFIN 

ANNE ZACHO SØ GA ARD ZUM KONZE PT DES 
E RSTE N KÖRPE RSPURE N-BALLS

„ G E M E I N S A M 
M I T  H U M O R “

Was war die Ausgangsidee?

„Uns war daran gelegen, 
Kontakt herzustellen zwischen 
unterschiedlichen Milieus, physisch 
agilen Menschen genauso wie 
etwas stärker beeinträchtigten, 
zwischen älteren und jüngeren. Es 
ging uns darum, Scheu und mögliche 
Selbst-Zensur zu überwinden. 
Eine Art Gleichgewicht herzustellen 
zwischen Ansprache und Ermunterung 
einerseits, aber andererseits auch eine 
dem Format des Balls innewohnende 
Eigendynamik zu ermöglichen, 
der wir nicht zu sehr vorgreifen 
wollten. Als Motto hatten wir ein 
sehr breites Thema gewählt, den 
Frühling. Was sich zum Beispiel auf 
die Gestaltung des Raums, aber auch 

auf die von uns vorgeschlagenen 
Bewegungsmaterialien bezog. 
Frühling als eine sich jährlich 
wiederholendende Erneuerung, 
die für die Teilnehme*innen 
möglicherweise Erinnerungen an 
die eigene Jugend aktiviert.“

„Ein weiterer Punkt war unsere 
Rolle als Gastgeber: Uns war 
wichtig, nicht nur als Veranstalter 
oder Impulsgeber, sondern auch 
als Ansprechpartner erkennbar zu 
sein. Auch in diesem Punkt spielten 
Zuhören und das Sich-Einlassen auf 
die soziale Dynamik eine wichtige 
Rolle. Einerseits die Besucher*innen 
mit Unbekanntem zu konfrontieren 
(die anderen Gäste, vielleicht 
ungewohnte Bewegungspraktiken, 
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„ E I N  M A G I S C H E R 
M O M E N T “

„Das Auflegen beim Körperspuren-Ball war eine meiner schönsten Erfahrungen 
der letzten Jahre als DJ. Das Publikum war grandios. Ich leg ja oft in Clubs auf, aber 
auch für besondere Events von Firmen, bei Messen, Festivals oder Premierenfeiern. 
Man hat da oft mit Leuten zu tun, die bedienen sich am Buffet, saufen und wollen 
dann ein bisschen Michael Jackson oder NDW hören. Das ist natürlich voll okay, aber 
das im Centre Français war schon was Anderes. Da gab es vom ersten Moment an 
eine ganz tolle, herzliche und offene Atmosphäre und eine fantastische Interaktion 
zwischen DJ, Performer*innen und Publikum.“  
 

„Ich mache es immer so: Ich bereite etwas vor, habe so meine Ideen, und 
dann schaue ich aber auch spontan, was passiert. Das ist immer auch etwas 
aufregend. Wenn du dann das Gefühl hast, du spielst einen Song, der passt 
und alle merken es, in diesem Moment fängt was an. Dann musst du viele 
kleine Entscheidungen treffen, um daran anzuknüpfen und im besten Fall 
entsteht ein Flow. Das geht vor allem, wenn das Publikum einem nicht 
gleich was übelnimmt, sondern sich dafür entschieden hat, zusammen 
Spaß zu haben. Im Centre Français hatten wir eine großartige Stimmung. 
Zum Beispiel, als ich nach einer ersten Runde mit Disco, Abba, Boney M. 
auf die Idee kam, von City „Am Fenster“ aufzulegen. Es war irgendwie 
klar, dass einige der Seniorinnen aus dem früheren Osten kamen, daher 
war das genau das Richtige. Es entstand ein magischer Moment.“ .
 

•

E IN RÜCKBLICK AUF DIE BALLSE RIE VON 
MARKUS PSURE K A.K.A.  SE RGE J KL ANG, 

D J VON BALL 1,  2 UND 6

waren Songs, die in den individuellen 
biografischen Skizzen der Workshop-
Teilnehmer*innen vorkamen, so zum 
Beispiel auch ein Track von Boney M., 
zu dem eine Workshopteilnehmerin 
früher oft mit ihrem mittlerweile 
verstorbenen Ehemann getanzt hatte. 
Und Boney M. wieder öffnete eine 
Tür Richtung Disco. Gegen Schluss 
des Balls hatten wir für einen durch 
uns entwickelten Kreistanz einen 
langsamen Walzertakt ausgewählt. Als 
Musik nahmen wir einen von Klaus 
Wunderlich an der Hammond-Orgel 
gespielten Walzer – um einerseits an 
ein bekanntes musikalisches Motiv 
anzuknüpfen, dem Ganzen aber auch 
eine leicht schräge Note zu geben.“ .

v

v

HE RMANN HE ISIG &
 ANNE ZACHO SØ GA ARD

MARKUS PSURE K 
A.K.A SE RGE J KL ANG

.

© Laura Deschner

© Henning Moser



Son Of A Preacher Man • DUSTY SPRINGFIELD 

Sunny • BOBBY HEBB

Suzette • DANY BRILLANT

La Mélodie Des Choses • LAS HERMANAS CARONNI

Fever • PEGGY LEE

Cha-cha-cha Du Loup • SERGE GAINSBOURG

Schuld War Nur Der Bossa Nova • MANUELA

Itsy Bitsy Teenie Weenie Honolulu Strandbikini • CLUB HONOLULU 

Pata Pata • MIRIAM MAKEBA

Respect • ARETHA FRANKLIN

Sputnik-Thema • THE SPUTNIKS

I Got You (I Feel Good) • JAMES BROWN

Upside Down • DIANA ROSS

Night Fever • BEE GEES

Don’t Let Me Be Misunderstood • SANTA ESMERALDA

Am Fenster • CITY

Der Kommisar • FALCO

Girls Just Want To Have Fun • CYNDI LAUPER

Lay All Your Love On Me • ABBA

I Will Survive • GLORIA GAYNOR

Tanze Samba Mit Mir • TONY HOLIDAY

Banda (Zwei Apfelsinen im Haar) • FRANCE GALL

Let’s Twist Again • CHUBBY CHECKER

Twist And Shout • THE BEATLES

Jailhouse Rock • ELVIS PRESLEY

All Night Long • LIONEL RICHIE

Round Midnight • THELONIOUS MONK 

Rain Melody • JAN AUEN 

Quiet Village • MARTIN DENNY 

Something Big Burt • BACHARACH 

Sous Le Soleil Exactement • SERGE GAINSBOURG  

Tout Le Monde • CARLA BRUNI 

Les Joggers Sur La Plage • BENJAMIN BIOLAY 

La Madrague • BRIGITTE BARDOT 

Tous Les Garçons Et Les Filles • FRANÇOISE HARDY 

Love Is Blue (L’Amour Est Bleu) • CLAUDINE LONGET 

Quelqu’un M’a Dit • CARLA BRUNI 

5:55 • CHARLOTTE GAINSBOURG 

The Girl From Ipanema • GETZ GILBERTO 

Moon River • DANNY WILLIAMS 

Something Stupid • FRANK & NANCY SINATRA 

Perhaps, Perhaps, Perhaps • DORIS DAY 

Don’t Make Me Over • DIONNE WARWICK 

Midnight Train To Georgia • GLADYS KNIGHT AND THE PIPS

P l ay l i s t  B a l l  1 
•

© Henning Moser
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Atmosphärisches, in sich gekehrtes Tanzen © Henning Moser

„Unmittelbar nach 
dem selbstverlore-
nen Tanzen denkt 
man, man sei 
vollkommen.“
• EINE TEILNEHMERIN IM 
FEEDBACKTALK VON BALL 4
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1 In sich gekehrtes Tanzes © Henning Moser 
2 Erhobene Arme © ClaudeHilde 
3 Tanzstimmung wie bei einer Dämmerung © ClaudeHilde
4 Tanzen an der Bar © Martin Mulik
5 Tanzstimmung wie bei einer Dämmerung © ClaudeHilde
6 Nahaufnahme beim Tanzen © Henning Moser
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„Wenn ich mit meinem Mann getanzt habe!“ (lacht)
• FRAU K.  

 
„Ich könnte Ihnen was erzählen, aber das ist schon 
100 Jahre her! Ich habe mal, da war ich etwa 15 
Jahre alt, einen Twist-Wettbewerb gewonnen! Ich 
konnte natürlich besser tanzen, schon weil ich besser 
Luft gekriegt habe als heute. Ich war jeden Sonntag 
zum Tanztee. Irgendwie haben wir die 4 Mark 10 
aufgekratzt und haben uns dann stundenlang an 
einem Getränk festgehalten, den ganzen Abend lang. 
Und wir sind bis zum Schluss geblieben. Erst als die 
Kapelle ging, sind wir auch raus... Mit 16 bekam ich 
einen eigenen Wohnungsschlüssel, aber wehe, ich 
war nicht vor 22 Uhr wieder zuhause! Das waren 
Zeiten ...“  
• FRAU W. 

 

„Am meisten beglückt hat mich, als mein Sohn mit 
seiner Braut zur Hochzeit getanzt hat. Die waren 
beide Turniertänzer, und zu ihrer Hochzeit haben sie 
einen wunderschönen Rumba aufgeführt. Da hab ich 
nur zugeschaut, nicht selbst getanzt, aber es war das 
emotionalste Erlebnis...“ 
• FRAU W.

„Das war in meiner Jugendzeit drüben! Ich hab gut 
getanzt, und ob es der Feuerwahrball war, der Sportball, 
der Faschingsball, ich war immer die erste auf der 
Tanzfläche, und alle wollten mit mir tanzen! Ich hatte 
so viele Verehrer!“ 
• FRAU U.

„Mein Mann, der konnte gut tanzen. Wenn wir getanzt 
haben, dann konnte ich auch gut tanzen, obwohl ick nie 
’ne Tanzschule besucht hab’.“
• BARBARA

„In meiner Jugend, mit einem Jungen. 
Da war gerade Blues angesagt.“
• EINE TEILNEHMERIN VON BALL 5 

Was war Ihr schönstes Tanzerlebnis, 
Ihre liebste Tanzerinnerung?
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„Statt mich älter zu fühlen, stelle ich 
mir lieber vor, dass ich ein Baum sei 
und mir mehr Jahresringe wachsen. 
Aber dann sage ich mir: Was für ein 
Blödsinn ist das denn? Es ist beschissen, 
älter zu werden. Die Möglichkeiten des 
Körpers werden beschränkt, Organe 
und Muskeln bauen ab, wir sehen das 
Krankenhaus öfter von innen, wir ver-
lieren Energie, Mut, Fähigkeiten. Altern 
bedeutet einen Verlust.“ Das schreibt 
der US-Performer und international 
unterrichtende Lehrer für Kontaktimpro-
visation Martin Keogh in einer Reflexion 
auf das Älterwerden, die er auf seine 
Website gestellt hat. Ruth Amarante, 
die langjährige Tänzerin in Pina Bauschs 
Tanztheater Wuppertal, ruft, Mitte 50 
auf dasselbe Thema angesprochen, aus: 
„Es ist eine Tragödie, dass der Körper 
viel eher altert als der Verstand! Das 
alles mit ansehen zu müssen ... naja ...“
Manche reagieren auch abweisend 
oder melancholisch auf das Thema, 
so etwa Steve Paxton, der Erfinder 

der Kontaktimprovisation und einer 
der großen Tänzerchoreografen des 
postmodernen Tanzes. Das Thema 
mache ihn emotional, wehrt er in einer 
Email ab, schickt dann aber einen 
Link zur 100-jährigen australischen 
Tänzerin Eileen Kramer hinterher.

Die Wehwehchen kommen, 
die Selbstzweifel gehen 

Dieselben Personen kann ich auch ganz 
anders zitieren. Martin Keogh schreibt: 
„Was ich nicht vermisse, sind die 
Selbstzweifel und die Geschwätzigkeit, 
die einen Teil meiner Zeit auffraßen.“ 
Ruth Amarante: „Ich genieße den 
Abstand zu den Augenblicken des Selbst- 
zweifels in meiner Jugend.“ Ähnlich 
auch Steve Paxton in einem Interview 
mit Fergus Early für das Buch „The Wise 
Body“ (2011): „Wenn ich alt werde, 
muss ich mich daran erinnern, dass es 
noch nie leicht war. Falls es also schwie-

E S  WA R  N O C H 
N I E  L E I C H T

•

TANZ UND ALTE R – E IN GEGE NSATZPA AR  
ODE R E INE ALLIANZ FÜRS LE BE N?  

E IN ESSAY ANHAND VON GESPRÄCHE N MIT 
TÄNZE R*INNE N JE NSE ITS DE R LE BE NSMIT TE

VON ASTRID K AMINSKI

Zwei Damen freudvoll bei einer Drehung © ClaudeHilde
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hang gebrachte Regungen – konform mit 
der Vermarktung des Körpers in Film, 
Medien und Werbung. Tanz ist in dieser 
Beziehung also sehr marktkonform.

Der Respekt gegenüber  
dem Körper

Andererseits wurde diese Haltung 
gegenüber dem Körper gerade im Tanz 
schon seit langem hinterfragt – nicht 
erst, seit die ersten Filme über ältere 
Liebespaare ins Kino kamen. Komplett 
damit gebrochen hat bereits in den 
1960er-Jahren die US-amerikanische 
Bewegung des Postmodern Dance, für 

die auch der oben zitierte Steve Paxton 
ein sehr wichtiger Protagonist war. 
„Das war die Erfindung des alterslosen 
Tanzes“, sagt Gus Solomons Jr. durchs 
Telefon aus New York City. Solomons hat 
mit den Größen des 20. Jahrhundert, 
mit Martha Graham und Merce Cunnin-
gham, gearbeitet, eine eigene Company 
und außerdem das Ensemble Paradigma 
für ältere Tänzer*innen gegründet.
Die Tänzerchoreografin Lisa Nelson, 
auch eine der einflussreichen Choreo-
graf*innen und Performer*innen aus 
der Bewegung des Postmodern Dance, 
erzählt in einer Email: „Älterwerden ist 
für mich kein Thema. Erinnere dich an 
das Sprichwort Die einzige Konstante 
ist Veränderung. Meine Generation 
tritt sehr viel länger öffentlich auf, als 
die Generationen davor. Das war ein 
erklärtes Ziel für uns, ein Projekt meiner 
Generation. Wir wollten nicht in die 
Lage kommen, als Invaliden der durch 
uns gewählten Kunstform zu enden, 
weder aufgrund soziokultureller Inter-
pretationen von marktfähigen Ästhe-
tiken, noch durch Verletzungen, die 
durch ein technisches Training bedingt 
werden, das sich dem Körper gegenü-
ber respektlos verhält. Ich glaube, wir 
haben unser Möglichstes getan, um 
unsere Entdeckungen in Taten umzu-
setzen – durch lebenslanges Lehren, 
Tanzen und Performen. Das mag wie 
eine Formel für Langlebigkeit klingen, 
vor allem aber geht es – und das ist 
alles andere als ein Geheimnis – darum, 
dass die einzig uns verfügbare Zeit 
das Jetzt ist. Sei also achtsam und 
fordere deine Imagination heraus, um 
das Leben lebenswert zu machen.“

rig wird im Alter, werde ich nicht denken, 
es läge nur daran, dass ich alt bin.“
Diese zwei Grundtöne finde ich bei 
vielen Tänzer*innen und Tänzerchoreo-
graf*innen, die ich aufs Altern anspre-
che: Sie sind froh über das Erreichte, 
aber auch wehmütig. Wer kennt das 
nicht? Das ist das Leben mit seinen 
Vanitas-Momenten. Nur, dass sie im 
Tanz häufiger und intensiver vorkommen 
als in anderen Disziplinen des Lebens. 
„Jeder Tanz stirbt in dem Moment, in 
dem er geboren wird“, so Keogh, und 
auch das gilt für das Leben an sich. Im 
Moment des Geborenwerdens ist die 
Gewissheit des Sterbens enthalten.

Das Körperbild des  
Balletts, der Moderne  
und das der Werbung

Wenn also Alter im Tanz genauso wie im 
Leben dazugehört, der Tanz sogar eine 
Analogie zum Leben ist, warum sind 
Tanz und Alter, gerade in einer alternden 
Gesellschaft, dann immer wieder als 
ein ungleiches Paar an der Tagesord-
nung? „Tanz und Alter, das ergibt nicht 
gerade eine Traumhochzeit. Für mein 
Verständnis aber ist das noch lange kein 
Grund, dem Thema mit Skeptizismus 
zu begegnen.“ So leitet Jiří Kylián, der 
1991 mit dem Nederlands Dans Theater 
III die erste europäische Kompanie 
für Tänzer*innen über 40 gründete, 
einen „All Ages Dance“ betitelten 
Rückblick auf seine Motivation ein.
Mit seiner Formulierung bezieht er 
sich auf zwei Vorurteile: Tanz ist als 
Kunstform an Jugendlichkeit gebunden. 
Tänzer*innen, die nicht mehr als jung 
wahrgenommen werden, müssen damit 
rechnen, auf Unverständnis zu stoßen. 
Diese Haltung gegenüber dem Tanz ist 
vor allem durch das Ballett mit seinen 
dem Leistungssport vergleichbaren 
technischen Anforderungen geprägt. 
Für Ballerinas und Ballerinos ist es 
äußerst selten, dass sie nach dem 40. 
Lebensjahr noch auf der Bühne stehen. 
Hinzu kommt die starke sexuelle Auf-
geladenheit von Ballettnarrativen und 
Kostümen – eine Ästhetik, die lange Zeit 
prägend war, auch für den zeitgenös-
sischen Tanz. Wenn Verführung und 
Begehren illustriert werden, sind das in 
erster Linie mit Jugend in Zusammen-
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Bauschs nachtwandlerischer Auftritt in 
ihrer Choreografie „Café Müller“. Die 
britische Tänzerchoreografin Colette 
Sadler beschreibt die Szene so: „Ich war 
komplett überwältigt von der Tatsache, 
dass eine simple Geste der Arme so 
viel Bedeutung in sich aufnehmen 
kann, wo doch im umgekehrten Fall 
manchmal sehr viel Bewegung nur 
für sehr wenig Bedeutung steht.“
Ähnlich ging es mir selbst in „Night 
Stand“ aus dem Jahr 2013 von Steve 
Paxton und Lisa Nelson, das zu den 
eindrücklichsten Stücken zählt, die 
ich je gesehen habe. In diesem Be-
ziehungsduett schien jede Pore des 
Raumes durchfühlt zu sein. Diese Er-
fahrung führt mich zum berühmten 
Essay „Altern als Problem für Künstler“ 
von Gottfried Benn. Der Autor zitiert 
darin den japanischen Meister des 
Farbholzschnitts Hokusai aus dem 18. 
Jahrhundert, der sagt, dass alles, was 
er vor seinem 73. Lebensjahr gemacht 
habe, nicht der Rede Wert sei. Wenn er 
110 Jahre alt würde, so Hokusai, „wird 
jede Linie, jeder Punkt lebendig sein“.

Zweite statt erste Geige 

Etwas von dieser Qualität der Auseinan-
dersetzung spürt auch die Tänzerin Brit 
Rodemund: „Nicht mehr so viel Zeit zu 
haben, bringt einen, verbunden mit all 
den Erfahrungsablagerungen, schneller 
zu einer intensiven Auseinanderset-
zung.“ Die Tänzerin, die aus dem Ballett 
kommt, heute aber zeitgenössisch tanzt, 
ist neben Ruth Amarante vom Tanzthea-
ter Wuppertal eher eine Ausnahme 
unter allen von mir Befragten – was 

aber erst bei der Durchsicht der Notizen 
richtig ins Auge sticht: Sie ist Tänzerin 
und nicht gleichzeitig auch Choreografin.
Das scheint der springende Punkt zu 
sein bei der Frage, inwiefern Altern als 
Problem angesehen wird. Wer selbst 
seine Performances und Choreografien 
entwirft, der passt sich mit dem Konzept 
den Gegebenheiten des eigenen Körpers 
an; wer für andere tanzt, muss sich 
anpassen. Viele Auditions sind auch 
heute noch an jene Tänzer*innen mit 
unbegrenzten körperlichen Möglich-
keiten gerichtet – beziehungsweise 
sind es diejenigen mit der Sturm-und 
Drang-Energie, die dann letztlich aus-
gesucht werden, auch von älteren 
Choreograf*innen. Selbstverständlich ist 
jemand, der körperliche Extremleistun-
gen bringen kann, flexibler. Das gewähr-
leistet wiederum mehr Flexibilität für die 
Choreografie. Und wenn Kompanien wie 
das Tanztheater Wuppertal, das etwa 
zur Hälfte aus Tänzer*innen über 40 
besteht, Stellen ausschreibt, dann geht 
es immer auch darum, dass einzelne 
aus dem Originalcast ihre Rollen an 
Jüngere abgeben können. Diese Praxis 
wurde schon unter Pina Bausch in 
gemeinsamen Gesprächen entwickelt.

Das Publikum  
verändert sich

„Der Körper altert so unterschiedlich! 
Bei manchen werden früher Grenzen 
angezeigt als bei anderen. Manche 
profitieren enorm vom Reifungspro-
zess. Andere weniger. Manche Rollen 
gewinnen an Tiefe, Gewicht, bekommen 
schärfere Konturen. Andere leiden 

Die Demokratisierung  
des Tanzes

Die Anstrengungen haben sich zweifellos 
gelohnt. Der postmoderne Tanz hat die 
Ästhetik des Bühnentanzes grundlegend 
verändert, viele sagen „demokratisiert“. 
Virtuosität muss nicht mehr kompetitiv 
sein, sie liegt in unzähligen Varianten 
der Beherrschung von Raum und Zeit, 
Bewegungen aus allen Lebensbereichen 
werden untersucht und ins choreogra-
fisch-tänzerische Vokabular aufgenom-
men, ein reger Austausch zwischen 
sozialen Bewegungen und Tanzformen 
und dem Bühnentanz ist entstanden.
Die Liste an Tänzerchoreograf*innen, die 
auch mit über 40 noch aktiv sind oder 
waren, ist viel zu lang, um sie vollständig 
aufzuführen. Einige Beispiele: Die kana-
dische Berlinerin Laurie Young, die auch 
mit Mitte 40 noch den berühmten So-
zialslapstick „Allee der Kosmonauten“ 
von Sasha Waltz in der Wiederaufna-
hme tanzte. Bei der Premiere war sie 
20 Jahre jünger, aber die Rolle gelang 
ihr später immer noch ausgezeichnet. 
Brit Rodemund, eine viel beachtete freie 
Tänzerin, schloss sich 2015 dem Dance 
On Ensemble an, einer in Berlin ein Jahr 
zuvor von DIEHL +RITTER gegründeten 
Company für Tänzer*innen über 40. Meg 
Stuart, eine der weltweit bekanntesten 
zeitgenössischen Choreografinnen, die 
in Brüssel und Berlin produziert, hat 
zu ihrem 50. Geburtstag ein vielbeach-
tetes Solo entwickelt. Sylvie Guillem, 
eine der gefragtesten Ballerinen ihrer 
Zeit, beendete ihre Karriere 2016 mit 51 
Jahren, also gute zehn Jahre nach dem 
Durchschnitt der Balletttänzer*innen. 
William Forsythe, ein weltbekannter 

Choreograf, der jahrelang in Frankfurt 
am Main gearbeitet hat, tanzte selbst 
ebenfalls bis in seine 50er, der Kanadier 
Benoît Lachambre hat sich mit um die 
50 komplett neu erfunden. Und Lisa 
Nelson und Steve Paxton gehören wie 
Deborah Hay und  Simone Forti, die 
beide inzwischen über 80 sind, der 
Generation der scheinbar unsterblichen 
Postmodern-Tänzer*innen an. Aber 
auch Martha Graham und Merce Cun-
ningham, die noch eine Generation 
älter sind, waren beide bis ins hohe 
Alter auf der Bühne – Cunningham 
bis kurz vor seinem Tod mit über 90.

Mit 110 wird jede Linie, 
jeder Strich lebendig sein 

Für viele Künstler*innen ist das Symbol 
dieses Paradigmenwechsels Pina 
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Innige Szene von drei Frauen © Henning Moser

„Sie schauen mit mehr Respekt (...), 
sie erleben es als Erleichterung, einen 
Körper wie meinen tanzen zu sehen.“
Auch das Publikum ist lernfähig. Seit das 
Tanzen in Europa eine repräsentative 
Kunst, das heißt, eine Bühnenkunst, 
wurde, haben sich die Zuschauer*innen 
daran gewöhnt, Wunderkörper auf 
der Bühne zu sehen. Europa gab und 
gibt sich gerne stark. Der perfekte 
Körper kann auch als das Schild dieser 
Selbstinszenierung gesehen werden. 
Für andere Kulturen gehört, wie Jiří 
Kylián in „All Ages Dance“ schreibt, der 
Tanz zum Leben, „von der Wiege bis 
zum Grab“. Ein solches Kulturwissen 
ist nicht nur eine mögliche Quelle für 
Lebensfreude, sondern scheint darüber 
hinaus noch eine andere lebensprak-
tische Weisheit zu beinhalten. Denn 
regelmäßiges Tanzen mindert laut einer 
umfangreichen Studie des New England 
Journal of Medicine aus dem Jahr 2003 
das Demenzrisiko um 76 Prozent. Auch 
in Europa könnte lebenslanges Tanzen 
also ein lohnenswertes Ziel sein – nicht 
zuletzt, um dem gereiften Körper die 
Würde zu verleihen, die er verdient. .

natürlich. Jeder Fall ist anders.“ So 
beschreibt Ruth Amarante den Prozess 
des Alterns und Reifens, der auch ein 
Loslassenkönnen mit einschließt. Man 
muss es nicht schönreden: Nicht jeder 
Tanz, nicht jeder der unendlich vielen 
Tanzstile ist für alle, nicht jeder für jeden. 
Die Kunst liegt für die Tänzer*innen auch 
darin, ihre Fähigkeiten einzuschätzen 
und weiter zu entwickeln. Ein junger 
Tänzer*innenkörper regt durch sein 
unerschöpfliches Potenzial die Fantasie 
an, ein älterer ist oft introvertierter, 
nachdenklicher. Wer mit Tanz eine „Feier 
von Energie und Kraft“ (Gus Solomons 
Jr.) verbindet, wird im Alter eher den 
Beruf wechseln anstatt nach der ersten 
Geige nur noch die dritte zu spielen. Um 
diese Tänzer*innen beim Übergang in 
ein neues Arbeitsleben zu begleiten, gibt 
es in Deutschland die Stiftung Tanz.

Abschied von alten 
Strickmustern 

Wer dabei bleibt, für den bleibt auch 
Altern ein Thema. Es braucht Mut, 
sich dem zu stellen. Als die niederlän-
dische Performerin Truus Bronkhorst 
zum ersten Mal mit ihren ergrauten 
Haaren auf der Bühne stand, gab es, 
so erinnert sie, Stimmen aus dem 
Publikum, die ihr zum Färben rieten. 
Es braucht daher einen unermüdlich 
neugierigen Blick auf das Wunder des 
eigenen Körpers. „Die Neugier treibt 
mich an“, so der niederländische Per-
formerkollege Robert Steijn, der mit 
dem Blick des Publikums auf seinen 
Körper positive Erfahrungen macht. 

A S T R I D  K A M I N S K I
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Portraits von entspannten Teilnehmer*innen 
nach dem 4. Ball © Henning Moser

„Sonst friere ich 
immer. So viel 
geschwitzt wie heute 
habe ich schon lange 
nicht mehr.“
• EINE TEILNEHMERIN VON BALL 4,  
DIE ZUM ERSTEN MAL DABEI WAR



Impressionen von Ball 7 © cyan.de 
1 Zwei Frauen beim Tanzen 
2 Zwei Frauen beim Tanzen 
3 Zwei Frauen beim Tanzen 
4 Ausgelassene Stimmung  
5 Zwei Frauen beim Tanzen 
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4
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„ I C H  W Ü R D E 
G E R N E  I M M E R 

TA N Z E N “

„Wenn ich die Möglichkeit hätte, mich zu bewegen, weißt du, und nicht krank 
wäre, dann würde ich später selbst gerne zu solchen Veranstaltungen gehen, 
wie ich sie heute gestalte. Und sowieso, ich würde gerne tanzen, solange es 
irgendwie möglich ist. Der Tanz verändert sich während des Lebens: einer-
seits in Bezug auf die jeweilige Körperlichkeit, andererseits in Bezug auf Erleb-
nisse und Erfahrungen, die du in deinem Leben gesammelt hast und die durch 
den Tanz zur Erscheinung kommen. Ich würde gerne immer tanzen.“ .

2

•

TOUL A LIMNAIOS, DIE CHOREOGRAFIN 
VON BALL 7,  ÜBE R DE N EWIGE N 

WANDE L DE R TANZE NDE N

1 Sehr intensiver Blickwechsel zwischen der Choreografin Toula 
Limnaios und einer Teilnehmerin © cyan.de 
2 Gruppe lässig tanzender Menschen © cyan.de 

1
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• AUS E INE M INTE RVIEW MIT DE N BALL-TE ILNE HME RINNE N 

BARBARA UND ANNEGRE T:

Also, Sie haben viel in Berlin getanzt?

Annegret und Barbara: Ja!

Gab es da spezielle Orte?

Annegret: Viele! Eierschale, Riverboat...

Barbara: Pal Joe... Big Apple..., es waren so viele.

Annegret: Dachluke und so, kennen Sie heute alles nicht.

Und da ist man dann hingepilgert, am Wochenende, und hat getanzt?

Annegret: Das Ding da war bloß: Damals wurden wir ja erst mit einundzwan-
zig volljährig, und wir mussten dann um 22:00 Uhr raus. Wir mussten den 
Ausweis abgeben und... ja, es ist ein paar Jährchen her (beide lachen).

Annegret: Das ist über fünfzig Jahre her.

Und was ist da für Musik gelaufen?

Annegret: Disko. Großenteils. Überwiegend Disko.

Barbara: War auch Jazzmusik bei.

Annegret: Mehr im Riverboat.

Barbara: Ja, im Riverboat hatten sie auch Jazz.

Annegret: Also die anderen hatten Disko.

Barbara: Die Musik wurde von Bands gespielt. 
Jedenfalls im Riverboat hatten wir ganz viele Bands. 
Da waren keine Discjockeys, sondern Bands. . 

V E R S C H W U N D E N E 
B E R L I N E R  TA N Z O R T E

• AUS E INE M INTE RVIEW MIT DE R BALL-TE ILNE HME RIN FRAU U.:
 
„Für ältere Leute gibt es doch so wenig! Vieles ist in den 
letzten Jahren abgeschafft worden, weil wir nicht so viel 
Rendite bringen. Es gab ja das Huthmacher am Zoo ...
Das gibt es schon sehr lange nicht mehr! Das war nach der Wende, da ist die 
Miete so hochgestiegen, auf 30.000 D-Mark. Wir älteren Leute, wir haben 
dort einen Kaffee getrunken, vielleicht mal ein Glas Sekt, aber das hat nicht genug 
Umsatz gebracht. Ich hab’ in der Nähe gearbeitet, in der Rankestraße. Na, und 
dann hat die Deutsche Bank das Haus gekauft. Die sitzt heute noch drin...“ . .

• AUS E INE M INTE RVIEW MIT DE R BALL-TE ILNE HME RIN FRAU U.: 

„Da gab’s so ‘ne Bhagwan-Disko am Lehniner Platz, das war meine 
Disko. Bis nachts um eins getanzt und dann hinterher frühstücken 
gegangen und so. Aber ab einem gewissen Alter fällt das ja weg. Da 
fühlt man sich dann komisch und geht nicht mehr rein.“ .

Außerdem wurde in den Gesprächen zweimal das Moka Efti erwähnt. Es war 
ab 1928 ein großes Café und Tanzlokal an der Friedrichstraße und galt als erfol-
greichstes seiner Art. Es wurde vom griechisch-italienischstämmigen Kaufmann 
Giannis Eftimiades gegründet. 1933 verkaufte er seine Anteile und gründete ein 
zweites Moka Efti im Tiergarten. Beide Lokale wurden im Krieg zerstört. .
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Schwungvolle Tanzbegegnungen mit der Choreografin Malgven Gerbes  
© ClaudeHilde

„Ich entscheide mich bewusst, dass ich den ganzen Ball tanzen werde. Ich 
begleite die Energie und sehe, wie sie heute in mir und um mich herum 
schwingt. Ich kopiere Bewegungsfragmente voneinander und verbreite 
sie in anderen Räumen der Tanzfläche. Ich tanze wie eine Biene mit 
fast jedem, ohne darauf zu bestehen, mit Wohlwollen und Neugier. Ich 
merke dann, dass ich sehr präzise Bewegungen sammle, Impulse von 
Kenntnissen, die von den Körpern eines jeden ausgehen: Die anwesenden 
Personen haben einige sehr gut erworbene, sehr scharfe Bewegungen, 
die in ihrem Körper verankert sind. Diese Mikroinformationen verbreite 
ich weiter, indem ich sie still auf der Strecke sammle und verteile.“ .

• 

M A L GV E N  G E R B E S ,  D I E  C H O R E O G R A F I N  V O N 

B A L L  3  ( Z U S A M M E N  M I T  D AV I D  B R A N D S TÄT T E R ) 

ÜBE R IHRE ROLLE WÄHRE ND DE R VE RANSTALTUNG 

U N D  D I E  FA S Z I N AT I O N  Ü B E R  I M  K Ö R P E R 

G E S P E I C H E R T E  B E W E G U N G E N

D I E  C H O R E O G R A F I N 
A L S  B I E N E
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Spielt Tanz eine Rolle 
in Ihrem Leben?

Ich gehe noch einmal 
die Woche tanzen!

Wirklich?

Ja, ich gehe noch tanzen. Aber 
wie gesagt, langsam. Wir machen 
Square Dance, wir machen Round 
Dance, wir machen Line Dance. 
Ich tanze seit 40 Jahren.

Also Sie lassen sich auch von 
Beschwerden nicht…

Nein! Ich muss natürlich meine 
Tabletten nehmen und alles. Mein 
Kreuz ist zu. Ich hab ‘ne Spinalste-
nose. Da ist nix zu machen. Aber 
wie gesagt, man gibt sich immer 
Mühe! Man ist freundlich und 
fröhlich. Ich lass mich nicht un-
terkriegen! Deswegen, ich hab 
einfach gesagt, kommen wir mal 
hierher und gucken wir einfach mal.

Wenn Sie sagen, dass Sie 
schon seit 40 Jahren tanzen, 
wie fing das denn an? 
 
Ich wollte als Kind zum Ballett. Ich 
war sehr, sehr gelenkig und alles. 
Aber dann kam der Krieg, und dann 
kam die Nachkriegszeit. Dann kam 
die Mauer. Wir haben ‘ne Menge 
erlebt in unserm Leben! Ich war im 

Krieg bei meinen Großeltern in Schle-
sien, dann mussten wir flüchten. Es 
gibt eigentlich nüscht, was wir noch 
nicht gemacht haben! Und vielleicht 
ist das auch mit ein Grund, dass man 
einfach den Mut nicht aufgibt. Ich 
hab auch Steine geklopft mit meiner 
Mutter, als Trümmerfrau. Ja, sicher!

Haben Sie dann nach dem Krieg mal 
Ballettstunden nehmen können?

Nein! Nein! Nachher war ich zu 
alt. Mit 17, 18, da können sie doch 
kein Ballett anfangen! Da müssen 
Sie schon fertig ausgebildet sein. 
Wir hatten doch nichts, wir hatten 
doch gar nichts! Es ist doch heute 
für uns eine ganz andere Zeit 
geworden. Diese ganze Compu-
tergeschichte und alles, das ist für 
uns Alte eigentlich unvorstellbar. 

Haben Sie denn 
Computer und Email?

Ich habe nichts, gar nichts! Ich habe 
noch nicht mal ein Smartphone. 
Ich habe nur ein kleines Handy, wo 
ich auch ‘ne SMS lesen kann. Aber 
keine senden! Ich habe einen großen 
Garten und bin im Sommer sehr viel 
im Garten draußen, und da muss ich 
irgendwie ein bisschen mobil sein, 
also mal telefonieren können. Aber 
wie gesagt, ich hab nur so’n ganz 
kleines ohne jeden Schnick-Schnack.

• 

GESPRÄCH MIT EINER 86-JÄHRIGEN ÜBER IHRE TANZ- UND 

LEBENSERFAHRUNGENVE RANSTALTUNG UND DIE FASZINATION 

ÜBE R IM KÖRPE R GESPE ICHE RTE BEWEGUNGE N

I C H  L A S S  M I C H  N I C H T 
U N T E R K R I E G E N !

Konzentrierte Interviewsituation von Astrid Kaminski mit 
einer Teilnehmerin © Hanna Boussouar
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Leute. Sie hat guten Zuspruch! 
Sie macht das auch ganz toll. Ja, 
kann man nicht anders sagen.

Umso schöner, dass Sie jetzt auch 
mal hier sind und wir über Ihre 
Erfahrungen sprechen können!

Ich bin es schon gewöhnt, Interviews 
zu geben. In unserem Hansaverein 
bin ich nicht Mitglied, aber wenn 
Besucher kommen, dann ruft man 
mich oft an und fragt, ob ich ein 
Interview mache. Ich hab auch 
ein großes Interview gemacht, 
als die Gartenschau in Marzahn 
eröffnet wurde mit diesen Gondeln 
da oben. Mich hatte die Zeitung 
angerufen und gesagt, sie hätten 
da ein Foto von mir, auf dem ich 
1957 mit der Gondelbahn übers 
Hansaviertel gefahren bin (während 
der Internationalen Bauausstellung, 
Anm. d. R.). Ich sage: Ja, na und? 

Aber wie haben die das 
rausgefunden, dass Sie 1957 
in der Gondel saßen?

Weil ich einige Bilder von Berlin 
hatte… Vom Verein im Hansaviertel 
wurde ich gefragt nach Bildern, 
nach Fotos. Ich hatte ‘ne ganze 
Serie von der Gondelbahn und von 
dem alten Bunker noch vom Zoo, 
und das hatte ich eingeschickt, 
und die sind jetzt alle im Internet 
drin. So ist die Zeitung darauf 

aufmerksam geworden. 

Das ist doch dieser Verein, 
der sitzt in diesem Pavillon 
direkt am U-Bahnhof?

Ja, genau. Na, wir haben ja da auch 
eine Oper gedreht. Absoluter Stuss! 
Es ist vor allen Dingen modern, 
dass sich jeder profilieren kann. 
Aber ich freu mich ja auch, wenn 
ich wat sagen kann! Ich hab ja 
sonst nüscht mehr zu sagen … .

Wenn man in der U-Bahn sitzt …

Ach, Katastrophe! Ich meine, es ist 
‘ne tolle Erfindung, aber damit klar-
zukommen, ist ‘ne andere Sache! 

Nochmal zum Tanzen zurück. 
Wie hat das vor 40 Jahren 
wieder angefangen?

Als meine Tochter 14 war und 
sie nicht in die Disko wollte, hat 
mein Mann gesagt: Wir machen 
Tanzkurse. Wir waren bei den 
Amerikanern draußen, die hatten 
ja so’n großen Square Dance-
Club. Da haben wir angefangen. 
Und sind auch dabeigeblieben.

Ihr Mann auch? 

Ja. Leider ist mein Mann nun 
nicht mehr, aber das ist immer 
das Problem: Einer bleibt 
immer übrig und der andre 
muss sich durchwurschteln.

Und meistens sind’s die Frauen.

Ist aber nicht gesagt! Ich wohne 
am Hansaplatz, im Hansaviertel. 
Und in unserm Hause –wir sind 
78 Mieter – haben wir, glaube 
ich, sechs oder sieben Witwer. 

Wie oft waren Sie tanzen?

Einmal die Woche. Wenn man 
öfter wollte, konnt man auch 
zwei-, dreimal die Woche gehen. 
Wir haben ja sehr viele Clubs in 
Berlin gehabt. Angefangen hat 
es damals in den 60ern – na, in 
den 70er-Jahren – nur mit Square 
Dance. Dann kam Round dazu, Line 
Dance kam dazu. Und dann konnte 
man in den verschiedenen Clubs 
mittanzen und dann die großen 
Festlichkeiten natürlich. Spring 
Jamboree, Herbstfeste, einmal im 
Jahr sind wir verreist mit dem ganzen 
Club. Ja, also wir haben eine ganz 
tolle Zeit gehabt. Naja, und vor 15 
Jahren ist mein Mann gestorben, und 
bis dahin haben wir getanzt. Ganz 
regelmäßig. Wie gesagt, ich gehe 
jetzt noch einmal die Woche. Ich geh 
jetzt zum Seniorentanz und mache 
hauptsächlich Line und Round Dance.

Ist das ein Verein in Ihrer Umge-
bung, wo Sie hingehen?

Ja, ich hab das große Glück, dass 
unsere Tanzlehrerin bei uns im 
Hansa-Viertel in der Kirche drüben 
den großen Gemeindesaal dafür 
nutzen kann. Wir haben morgen 
wieder Tanz um Mittag. Ist immer 
vormittags. Sehr schön für uns 
ältere Leute, dass wir abends 
nicht mehr rausbrauchen. Wir 
sind immer zwischen 20 und 30 



Szenen einer Teestunde © ClaudeHIlde  
3 Portrait einer sinnlich schauenden Frau 
4 Zwei Frauen beim konzentrierten Gespräch
5 Kaffeegeschirr
6 Portrait einer sinnlich schauenden Frau von der Seite
7 Portrait einer herausfordernd lachenden Frau
8 Brief an den Tanz © CFB 
9 Aufmerksame Teilnehmerin 
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Also da lernen Sie richtig tanzen?

Da lernen wir richtig tanzen. In der 
Montagsgruppe bin ich schon seit 
fünf Jahren, und wir lernen da richtig 
tanzen. Als diese Veranstaltung war 
in den Marzahner Gärten der Welt, 
da waren aus ganz Deutschland 
Tanzgruppen da und wir haben alle 
gemeinsam getanzt. Da waren zwei, 
drei Lehrerinnen auf der Bühne, die 
haben das alles vorgemacht, und wir 
haben das auf dem Rasen getanzt. 
Da waren wir zweimal, glaube ich.

Haben Sie davor schon etwas 
mit Tanz zu tun gehabt?

Ich hab schon mal versucht, in 
so einer normalen Tanzschule 
unterzukommen, aber das geht ja 
fast gar nicht, weil sie immer zu zweit 
sein müssen. Ich bin aber Single, ich 
lebe allein. Man könnte sich zwar 
anmelden, aber es ist völlig sinnlos, 
weil Sie keinen Partner finden. 
Alle kommen zu zweit… Also das 
finde ich sehr schwierig. Das hab 
ich dann gelassen und hör’ dann 
einfach so rum, was es gibt. Und 
hier jetzt war ich einfach neugierig!

Und durch Umhören finden 
Sie das Passende? 

Genau. Meistens ist es 
stadtteilbezogen. Und diese 
Gymnastikgruppe donnerstags, die ist 

in einem Seniorenheim unten, in den 
Gemeinschaftsräumen. Also es gibt 
viel mehr, als man annimmt. Man 
muss sich einfach umhören. Aber ich 
kannte zum Beispiel diese Einrichtung 
hier überhaupt nicht! Ich lebe ja in 
Kreuzberg. Ich find’s sehr schön! .

Der Ball heißt „Körperspuren“ 
als Reaktion auf die Tatsache, 
dass Tanz oft mit Jugendlichkeit 
verbunden wird. Aber eigentlich 
gibt es, je älter, je mehr Jahre wir 
gelebt haben, desto mehr Spuren 
und Erinnerungen. Was heißt 
es jetzt eigentlich für jemanden 
wie Sie zu so einer Veranstaltung 
wie der heutigen zu kommen?

Also ich bin durch meine Freundin 
von der Montagstanzgruppe 
gekommen. Das ist montags in der 
Seniorentanzgruppe in Kreuzberg, 
immer von 15 bis 17 Uhr. Und ich 
war früher eine große Disko-Maus. 
Ich tanze ganz leidenschaftlich gern 
– da gab’s so ‘ne Bhagwan-Disko 
am Lehniner Platz, das war meine 
Disko. Bis nachts um eins und dann 
hinterher frühstücken gegangen und 
so. Aber ab einem gewissen Alter fällt 

das ja weg. Da fühlt man sich dann 
komisch und geht nicht mehr rein.

Ich glaube, dass es die jetzt 
gar nicht mehr gibt.

Die gibt’s nicht mehr, nee. Aber ich 
hab eigentlich immer sehr, sehr 
gerne getanzt. Und das bedeutet für 
mich eigentlich lebendig sein, Freude 
empfinden. Zuhause höre ich zwar 
Musik, aber tanzen tu’ ich nicht. 
Dafür gehe ich raus. Donnerstags 
geh’ ich noch in eine andere 
Stunde, das ist etwas Gemischtes: 
Gymnastik, Balanceübungen und 
gemeinsames Tanzen, aber ganz 
frei. Aber auch mit Anfassen und 
Kreistanz und so. Dagegen geht es 
montags schon sehr anspruchsvoll 
zu. Da machen wir auch Paartanz, 
Line Dance, Walzer, alles Mögliche. 

• 

GESPRÄCH MIT BALLTEILNEHMERIN 
FRAU B. ÜBER TANZGELEGENHEITEN 

FÜR ÄLTERE MENSCHEN 

M A N  M U S S  S I C H 
E I N FA C H  U M H Ö R E N
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„Ziel eines Balls ist, dass möglichst viele Teilnehmer Spaß 
haben zu tanzen. Vielleicht auch mit neuen Partnern 
oder auf neue Weisen. Das Bekannte steht dem Neuen 
herausfordernd gegenüber. Geschmäcker und Konventionen 
sind mit von der Partie. Der Ball lädt ein, die Aufführung 
schlägt vor. Ich schätze eine Aufführung, wenn sie mich 
konfrontiert. Einen Ball mag ich, wenn er mich mitnimmt.“ .

• 

K AT TRIN K AT TRIN DEUFERT, 
DIE CHOREOGRAFIN VON BALL 6 (ZUSAMMEN 

MIT THOMAS PLISCHKE), ÜBER DEN UNTERSCHIED 
ZWISCHEN EINER AUFFÜHRUNG UND EINEM 

CHOREOGRAFIERTEN BALL 

• 

LE A MORO, 
DIE CHOREOGRAFIN VON BALL 5, 

ÜBER ZUSCHAUEN UND EINSTEIGEN 

„SPASS HABE N“

„Es gab ein paar Gäste, mit denen im Verlauf des Balls/
Workshops eine andere Beziehung entstand. Sie haben sich 
geöffnet, möglicherweise zuerst mal nur zugeschaut, dann auf 
einmal eine Geschichte geteilt … ohne es irgendwie intendieren 
zu wollen. Zu merken, dass jemand Spaß hat – das mochte ich!“ .

Lea Moro tanzt mit einer Frau im Rollstuhl © Dieter Hartwig

Luftballontanz © ClaudeHilde
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„Eine vollkommen neue Erfahrung. Letzter Teil des Balls, Musik 
aus den 70er und 80er Jahren, eine richtige Disco... facettierte 
Kugel, silberne Vorhänge und etwa dreißig schwitzende 
und lachende Menschen... mit einem Durchschnittsalter 
von 70 Jahren... Und als wäre ich auf einer Geburtstagsfeier 
eines Teenagers, ruft mich eine Gruppe von Leuten an den 
Tisch und bietet mir diskret etwas Weißwein an, den sie 
heimlich mitgebracht hatten... einfach magisch!“ .

H E I M L I C H E 
M I T B R I N G S E L

•

FLORIAN BILBAO, DE R CHOREOGRAF 
VON BALL 4,  ÜBE R UNE RWARTE TE 

KOMPLIZE NSCHAF T 

Aufwärmübungen mit dem Choreografen Florian Bilbao 
© Henning Moser

Was fühlen Sie, wenn Sie tanzen? 
Was geht in Ihnen vor?

„Was Leichtes, Beschwingtheit, und man denkt nicht an die 
schlechten Sachen, die man hat, man freut sich eben.“

• EINE TEILNEHMERIN VON BALL 7 

„Dann fühl ich mich frei. Ich hab keine Sorgen. War schon 
als Kind so bei. Es gehen mir nur gute Gedanken durch 
den Kopf. Keine schlechten. Man kann manchmal auch gar 
nicht viele andere Gedanken haben, weil man dann sofort 
rauskommt aus dem Tanzen. Gerade beim Tanzen muss man 
ja sich auch konzentrieren. Da werden zum Teil auf Englisch 
Ansagen gemacht, und das muss man ja dann vom Kopf 
umsetzen auf die Füße. 
Sogar bei leichten Tänzen, bei denen man denkt, die kennt 
man im Schlaf, muss man sich konzentrieren. Manchmal 
guckt man beim Tanzen so aus dem Fenster, weil es so schön 
draußen aussieht, aber in dem Moment machen die Füße 
schon was Verkehrtes. Also man muss sich konzentrieren. 
Aber nicht so, dass man keinen Spaß mehr dran hat.
Man muss sich einfach konzentrieren.“ 

• EINE TEILNEHMERIN VON BALL 7

„Ich fühle mich frei. Ich kann mich hier einfach fallen 
lassen. Tanzen, wie ich will. Und ich denk auch an 
gar nichts Anderes. Denke: Schön, wieder vom Sessel 
aufgestiegen und hierher gegangen.»

• EINE TEILNEHMERIN VON BALL 5

„Also, wenn ich hier tanze, dann fühle ich mich immer so 
leicht, irgendwie so beschwingt.“

• EINE TEILNEHMERIN VON BALL 7
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wann frische ich das vielleicht auf. Im 
Zeitgenössischen Tanz gibt es jedoch 
ebenfalls eine sehr wichtige Tech-
nik, die auf Partnerarbeit basiert: 
die Kontaktimprovisation. Außer-
dem wird schon lange und immer 
noch in Berlin viel Tango getanzt.

Mia Sellmann: „Schön ist dabei, 
dass es Tango-Szenen gibt, in 
denen das Tanzen nicht so ans 
Geschlecht geknüpft ist, und 
du kannst dich abwechseln, 
ob du führst oder folgst.“

Ja, wobei es trotzdem oft um 
eine Erotisierung in Bezug auf die 
klassischen Geschlechterrollen 
geht. Aber vielleicht bekommt 
der Paartanz tatsächlich wieder 
eine andere Bedeutung, wenn 
wir unseren Begriff von Paar 
noch mehr entstaubt haben?

Martin Clausen: „Ja, und den von 
›falsch‹ und ›richtig‹. Das lässt sich 
ja in allen möglichen Bereichen 
sozialer Kultur beobachten, ein 
Ausgrenzen, indem Leute gesagt 
bekommen, was richtig oder falsch 
ist. Sei es beim Reiten oder beim 
Musikmachen... Vielleicht wird das 
irgendwann anders: dass man gar 
nicht so viel falsch machen kann.“

Du meinst, dass man gar nicht so 
viel können muss, um zu tanzen?

Martin Clausen: „Prinzipiell nicht. 
Aber es gibt ja unterschiedliches 

Können. Und wie können die, 
die etwas können mit denen, 
die noch nichts können, in Kon-
takt sein? Nehmen sie die bei 
der Hand? Als Nichttänzer in der 
Tänzerwelt war ich immer wieder 
damit konfrontiert, wie wenig 
und was ich nicht kann und war 
auf viel Toleranz angewiesen.“

Harald Wissler: „Ich denke, dass 
das Paartanzen aus einem guten 
Grund in den 1960ern einen Ein-
bruch erlebt hat. Es ging darum, 
nicht mehr nach den Regeln tanzen 
zu müssen, die die Tanzschulen 
definiert hatten. Man musste 
sich als Tänzer oder Tänzerin erst 
einmal emanzipieren, um sich dann 
wieder freiwillig gewissen Regeln 
zu unterwerfen, die beim Paartanz 
notwendig sind. Es geht also um 
Freiwilligkeit statt Zwang, und Paar-
tanz funktioniert vielleicht dann 
zeitgemäß, wenn diese Freiheit ge-
sellschaftlich selbstverständlich ist.“

Martin, du hast Kinder, das ver-
rate ich jetzt einfach mal.

Martin Clausen: „Das lässt 
sich bei Kindern wie meinen 
schlecht verbergen.“

Du kannst also zurzeit, das heißt 
während der zweiten Covid-19-
Welle, zumindest deine Kinder 
knuddeln. Wenn du jetzt aber 
keine Kinder zum Knuddeln hättest 
und eine alleinstehende ältere 

Martin, wir sind zurzeit im zweiten 
Lockdown und dein choreogra-
fischer Beitrag zu „Körperspuren“ 
kann nicht live stattfinden. Statt-
dessen gestaltest du mit deinem 
Team einen Live-Podcast mit sehr 
phantasievollen Körperübungen 
zum Mitmachen von zuhause aus. 
Potentiell können daher noch mehr 
Leute dabei sein als beim Live-
Ball. Daher eine Frage an Euch, 
die viele der älteren Tanzenden 
beschäftigt: Warum tanzt heute 
oft eher jede und jeder für sich? 
Du, Martin, hast gerade während 
der Übungen sogar gesagt, dass 
du manchmal so tanzt, dass dich 
danach gar niemand mehr mögen 
muss. Was ist denn das, dieses Ding, 
dass jetzt alle für sich tanzen?

Martin Clausen: „Ich weiß nicht, 
ob das stimmt. Wenn man zum 
Beispiel an Techno denkt: Da 
tanzen ja ganz viele Menschen 
als eine Art Gemeinschaft.“

Du meinst, es geht mehr um 
einen Gemeinschaftskör-
per als um das Paar?

Martin Clausen: „Ja, um etwas, was 
über so ›fragwürdige Ideen‹ von 
Paar oder Ehepaar hinaus geht. Es 
gibt natürlich auch unterschiedliche 
Moden in Bezug auf den Paartanz. Ich 
würde daher bezweifeln, ob es ihn 
heute generell weniger gibt. Ich habe 
bei uns im Dorf auch Paartanz ge-
lernt und in Berlin beispielsweise mal 
einen Swing-Kurs besucht. Irgend-

• 

DER CHOREOGRAF MARTIN CL AUSEN, DER VINYL-D J 
HARALD WISSLER UND DIE KÜNSTLERISCHE MITARBEITERIN 

MIA SELLMANN, DIE ZUSAMMEN DEN KÖRPERSPUREN-
BALL 10 GESTALTET HABEN, SPRECHEN ÜBER PA AR- UND 

GEMEINSCHAF TSTANZ, ÜBER UMARMEN, KRATZEN, KNUDDELN 
UND WAS ES BEDEUTEN K ANN, SICH GEGENSEITIG ZU BEWEGEN.

„ F R E I W I L L I G K E I T 
S TAT T  Z WA N G “
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Person im Risikoalter wärst, wür-
dest du dann eine Person fragen, 
ob sie Dein ›Knuffelcontact‹ sein 
kann, so heißt das ja in Belgien, wo 
derzeit jeder Mensch das Recht auf 
einen körperlichen Kontakt hat. 
Oder würdest du dich aus Angst, 
dich anzustecken, ganz isolieren?

Martin Clausen: „Tatsächlich kann 
ich die Minuten, die ich derzeit ohne 
andere Menschen bin, an einer Hand 
abzählen. Aber wäre ich in einer ein-
samen Situation, würde ich es, denke 
ich, vorziehen, so einen Kontakt zu 
haben. Ich finde es generell schwierig, 
wie wir mit Körperkontakt umgehen 
– vielleicht ist das was Deutsches. In 
der Generation meiner Eltern gibt es 
beispielsweise solche ungeschriebe-
nen Regeln wie ‚Männer umarmen 
sich nicht’. Bei uns in der Familie war 
es zum Glück nicht so, ich habe mich 
mit meinem Vater immer umarmt 
und ihn dabei gekratzt und wir waren 
auch viel nackt, es war normal, 
nackig zu sein, es gab also keine 
solchen Tabus. Aber meine Eltern 
waren auch 70er-Jahre-Sportler.“

„Es gibt tolle Körperkontakt-Übungen, 
die alle machen könnten, denen sich 
alle widmen könnten – auch ohne 
Experten zu sein. Zum Beispiel sich 
gegenseitig zu bewegen. Man muss 
ja nicht gleich etwas in jemanden 
reindrücken oder sich manipulieren 
oder ihn zerquetschen oder so, son-
dern ihn einfach nur bewegen. Mein 
Vater hatte am Ende seines Lebens 
einen Schlaganfall und konnte sich 
kaum noch selbst bewegen und auch 

nicht mehr richtig sprechen, und so 
habe ich ihn einfach bewegt. Das war 
ein guter Kontakt, den ich so mit ihm 
herstellen konnte, und wir hatten 
noch eine schöne Zeit miteinander.“ 

Also er lag im Bett und du hast 
ihn so ganz vorsichtig bewegt?

Martin Clausen: „Genau. Und 
das ging bis zum Schluss.“ .

Der Ball von Martin Clausen und 
Team ist online zu finden unter:
https://tinyurl.com/yjwxtozz 

Mit Musik von Alice Coltraine, 
Yusef Lateef, 93 ’Til Infinity.

Jemand hält ein Plattencover in die Luft 
© benjakon

Das Team vom letzten Ball hinter einer Glasscheibe © benjakon



„Das Leben genießen! In vollen Zügen! 
Solange es geht und man Gelegenheit hat. 
Und lustig bleiben, nicht immer grübeln. Und 
Freundschaften pflegen, das ist auch sehr 
wichtig. 1945 kamen sechs Familien aus der 
Ukraine, die bei uns einquartiert wurden. 
Mit einigen dieser Mädchen bin ich bis heute 
befreundet. Wir besuchen uns gegenseitig, 
wir sind wie Schwestern – seit 1945. Ich war 
außerdem mit einem Franzosen liiert... Wir 
haben uns auf der Straße kennengelernt, beim 
Gesundbrunnen. Ich stand an der Ampel, da 
kam er zu mir und sprach mich an, ob ich ein 
Restaurant weiß. Ich habe ihm das Restaurant 
im Clubhaus von Hertha empfohlen, der war ja 
damals noch hier im Wedding. Daraufhin hat 
er mich zum Abendessen eingeladen. Zunächst 
wollte ich nicht, aber er ließ nicht locker. Er 
hatte auch zwei Kinder, wie ich. Wir hatten eine 
schöne Zeit! Elf Jahre waren wir zusammen. Er 
stammte aus der Nähe von Metz. Dann ist er 
kurz vor seinem 60. Geburtstag verstorben. – So 
ist das Leben. Aber mit seinen Kindern stehe ich 
bis heute in Kontakt.“
• FRAU U.

Körperspuren zeugen von Lebenserfahrung. 
Was würden Sie gerne an Ihre Enkel*innen 
oder die nächste Generation weitergeben?

„Ich habe schon einen Urenkel! 
Wichtig ist natürlich: Wissen ist 
Macht. Nichtwissen macht auch 
nichts, aber besser ist es, sich 
auszukennen.“
• CHRISTA

„Die Sorge für Benachteiligte finde 
ich sehr wichtig, beziehungsweise 
Gerechtigkeit, so dass wir in dieser 
Beziehung nicht so viele Sorgen 
haben.
• PETER
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Der Teetanz ist ein Ball, den du 
jederzeit in deiner Küche veranstalten 
kannst. Du und alle Gegenstände 
um dich herum sind die Ballgäste 
und deine Tanzpartner*innen. Du 
kannst, wenn du willst, alle zum 
Tanzen einladen. Vielleicht habt 
ihr manchmal unterschiedliche 
Stile, euch zu bewegen. Findet 
gemeinsame Schritte. Mach 
passende Musik an, wenn du 
magst. Du kannst Tänze weglassen, 
die dir nicht gefallen und dir neue 
ausdenken. Es ist dein Teetanz.

• AUFWÄRMEN
Geh in deine Küche. Suche aus 
deiner Schublade zwei große 
Esslöffel heraus. Sie sind deine 
ersten Tanzpartner*innen für das 

Aufwärmen. Setzt euch gemeinsam 
auf einen Stuhl oder Hocker. Klopfe 
rhythmisch mit den Löffeln auf deine 
Oberschenkel. Wandere hinunter 
zu deinen Füßen, Unterschenkeln, 
Knien. Nun wandere hoch und klopfe 
sanft auf deinen Brustkorb. Spüre 
das Klopfen. Wandere am linken, 
dann am rechten Arm entlang.

Nun kannst du vom Klopfen in ein 
Streichen übergehen. Streiche an 
deinem Nacken entlang. Lege die 
runde Löffelseite auf deine Wangen. 
Spüre ihre Kühle. Fang wieder ganz 
sanft an, zu klopfen. Entspann deine 
Kiefermuskulatur. Wandere langsam 
hoch, beuge den Kopf und spüre die 
Löffel wie große, weiche Regentropfen 
auf deinem Schädel. Stell dir vor, 

• 

EINE ANLEITUNG, WIE MAN EINE 
TANZVERANSTALTUNG IN DER EIGENEN 

KÜCHE AUSRICHTET.  

NACH DEM KONZEPT VON EVA ME YER-KELLER
 UND SARA WENDT FÜR BALL 10, 

AUFGESCHRIEBEN VON EMILIA SCHLOSSER.

T E E TA N Z

Tanzender Wasserdampf vor der Choreografin Eva Meyer-Keller in Tanzhaltung © Ayala Gazit
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über die Tischplatte. Dieser Tanz 
soll sich befreiend anfühlen.

• ATMEN
Bist du durstig nach dem Fliegen? 
Mach dir (noch) eine Tasse Tee 
oder Kaffee und tanze mit einigen 
Behältnissen. Lass dein Getränk 
kippen. Von der Schüssel in die Tasse, 
ins Glas, in die Kanne und wieder 
in die Schüssel. Keine Angst, wenn 
es mal kleckert. Das gehört dazu. 
Eventuell wirst du nach diesem Tanz 
kurz den Putzlappen auffordern 
wollen. Bestimmt freut er sich darauf.

• DINGE KÖRPER
Es ist Zeit geworden für den letzten 
Tanz. Lass los. Lass alle und alles 
miteinander und mit dir tanzen. 
Es gibt keine Regeln mehr. Der 
Tanztee dauert so lange, wie ihr 
weiter miteinander tanzen möchtet. 
Danke, dass du beim Tanztee 
dabei warst. Du kannst jederzeit 
einen neuen Ball in deiner Küche 
veranstalten, wenn du möchtest. 
Oder du versuchst es mal im Bad. .

& S A R A  W E N D T

du stehst unter der Dusche und 
die Löffel sind das warme Wasser, 
dass an deinem Körper entlang 
läuft. Über dein Gesicht, deine 
Arme, deinen Rücken. Lass dich 
von den Löffeln umspülen bis du 
dich ganz warm und weich fühlst.

• BALANCIEREN
Für den ersten Tanz kannst du jedes 
Objekt in deiner Küche auffordern, 
mit dem du gerne balancieren 
würdest. Zum Beispiel den Besen. 
Lass ihn auf deinen Armen, deiner 
Schulter, deinem Kopf tanzen. 
Vielleicht ist das Objekt noch 
schüchtern oder ängstlich. Vielleicht 
ist es sein erster Tanz. Gib ihm 
Zeit. Findet einen gemeinsamen 
Rhythmus. Du kannst auch 
mehrere Objekte zum Gruppentanz 
auffordern. Dreht zusammen 
Kreise, fallt und schunkelt.

• DREHEN 
Nun ein schwungvollerer Tanz. Du 
brauchst einen Teller oder eine 
Schüssel, die sich gut auf dem 
Tisch oder Boden drehen kann 
und einige kugelige Objekte. Zum 
Beispiel Orangen. Stapel sie auf die 
Unterlage und fang an zu drehen. 
Dann kommt dein kleines Solo: Leg 
dich auf den Tisch und dreh dich auf 
den Rücken. Probiere verschiedene 
Techniken und Posen aus.

TANZEN
Gieße zwei Gläser Tee auf mit 
jeweils einem Teebeutel. Lass ihn 
gut ziehen. Fordere die Teebeutel 
zum Tanz auf. Tropfe, drehe, 
schwinge und spritze gemeinsam 
mit ihnen durch den Ballsaal.

• SPÜREN
Nimm eine saftige Frucht in die 
Hand. Zerdrücke sie langsam 
bis die Flüssigkeit heraus tropft. 
Beobachte, wie der Saft tropft 
und tanzt. Schlürf ein wenig 
davon, wenn dir danach ist.

• ANSPANNEN
Fordere eine kleine Taschen- oder 
Tischlampe zum Tanz auf. Verdunkele 
dazu den Ballsaal. Lass das Licht 
durch den Raum wandern. Sieh 
den Schatten beim Tanzen zu.

• FLIEGEN
Der nächste Tanz wird energetisch. 
Lass deine Küche fliegen. Das 
Geschirrspülmittel, die Plastiktüten. 
Das geht mit einem Föhn, dem 
Staubsauger und mehreren 
kleinen Gegenständen sehr gut. 
Mit dem Föhn kannst du leichte 
Dinge fliegen lassen und mit dem 
Staubsauger kannst du sie anziehen. 
Breite einige Gegenstände auf 
deinem Küchentisch aus und 
probiere unterschiedliche Tänze. 
Gleitet, schwebt, fallt und springt 
gemeinsam durch den Ballsaal und 

E VA  M E Y E R - K E L L E R

Aufnahmesituation für die Live-Übertragung des Teetanzes © Ayala Gazit
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photo description photo description photo description

1 Aufnahmesituation für die Live-Übertragung von Ball 10, 
den TeeTanz von Eva Meyer-Keller © Ayala Gazit 
2 Tanzendes Besteck © Ayala Gazit 
3 Tanzendes Besteck © Ayala Gazit 

4 Tanz mit großem Abstand wegen der 
Covid-19-Pandemie © Martin Mulik 
5 Tanz mit großem Abstand wegen 
der Covid-19-Pandemie © Martin Mulik 

6 Der Choreograf Martin Clausen purzelt über die leeren Sesselreihen 
im Kinosaal, kurz vor seinem Live-Podcast © benjakon 
7 Um die Dynamik auf die Zuhörer*innen zu Hause zu übertragen, tanzen 
Martin Clausen und Team während ihrer Podcastproduktion sehr engagiert

1

3

4 5

6

5

2
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Portraits der Teilnehmer*innen von Ball 2 nach dem Tanzen © Hanna Boussouar

Kommen Sie wieder? 

„Ich habe schon 20 Jahre nicht mehr 
getanzt. Aber heute! Und ich komme 
wieder!“

• TE ILNE HME RIN BALL 4

„Gerne. Ich bin entspannt und gehe 
beschwingt nach Hause.“
•TE ILNE HME RIN BALL 4

„Ich war ja schon dreimal hier.“
• TE ILNE HME RIN BALL 7

„Wenn ich gesund bleibe.“
•TE ILNE HME RIN BALL 5



Portraits der Teilnehmer*innen von Ball 7 
nach dem Tanzen © cyan.de
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M A R T I N  C L A U S E N D A N C E  I N T E N S I V E

Die Tanzfabrik Berlin bietet für 
alle, die sich intensiv mit Tanz 
beschäftigen möchten, ein 
zehnmonatiges Dance-Intensive-
Programm an. Dance Intensive ist ein 
Qualifizierungsprogramm, das sich an 
Personen richtet, die sich im Bereich 
Tanz orientieren, weiterbilden und/
oder sich auf Aufnahmeprüfungen 
an unterschiedlichen nationalen und 
internationalen Ausbildungsinstituten 
vorbereiten möchten. Das Programm 
bietet die Möglichkeit der Orientierung 
im Bereich Zeitgenössischer Tanz oder 
die Integration des erlernten Wissens 
in bestehende Berufsbereiche. Ziel 
des Qualifizierungsprogramms ist 
es, ein Fundament in tänzerischen 
Disziplinen und Techniken zu legen 
sowie an der Integration von 
Körper, Form, Alignment, Dynamik 
und Musikalität zu arbeiten. Die 
Teilnehmer*innen erhalten individuelle 
Förderung und Betreuung, mit dem 
Ziel die tänzerischen und kreativen 
Potentiale zu stärken, so dass ein 
erfolgreicher Ausbildungsweg 
eingeschlagen werden kann. .

Martin Clausen studierte Kultur- 
und Theaterwissenschaften an 
der Humboldt-Universität Berlin 
und machte eine Ausbildung 
zum Alexander-Technik-Lehrer. 
Als Schauspieler, Performer und 
Regisseur erarbeitete er zahlreiche 
Produktionen u.a. 2000 bis 2011 
als TWO FISH (mit Angela Schubot), 
sowie ab 2013 bis 2019 als „Martin 
Clausen und Kollegen“, die u.a. 
an den Sophiensaelen, dem HAU 
Hebel am Ufer, den Uferstudios, der 
Tanzfabrik, dem Haus der Statistik, 
dem Theater an der Parkaue sowie 
am Theater Thikwa gezeigt wurden. 
Er spielte bei unterschiedlichen 
Kollektiven und freien Gruppen wie 
Lubricat, Gob Squad, SheShePop, 
SEE!/PeterLicht und Nico & the 
Navigators. . 
 
© benjakon 

KURZBIOGRAFIE N DE R 
CHOREOGRAF*INNE N DE R BÄLLE

D AV I D  B R A N D S TÄT T E 
&  M A L GV E N  G E R B E S

F L O R I A N  B I L B A O

David Brandstätter (De) und 
Malgven Gerbes (Fr) entwickeln als 
Choreografen Bewegungssprachen 
und choreographische Anwendungen 
in diversen sozialen und kulturellen 
Kontexten, seit 2007 unter dem 
Label shifts – art in movement. Ihre 
Arbeiten wurden in über 25 Ländern 
gezeigt. Dramaturgie-Workshops wie 
mit mexikanischen Choreographen, 
Tanz zur Selbstermächtigung bei GIRL 
POWER mit 120 jungen Frauen in 
Karachi Pakistan oder mit Bewohnern 
eines Seniorenheimes in der 
Normandie erweitern ihr Arbeitsfeld. 
Die assoziierten Künstler des CCN 
du Havre experimentieren seit 2018 
vermehrt mit dem öffentlichen Raum. . 
 
© ClaudeHilde

Florian Bilbao, geboren in Libourne 
(Frankreich). Ausbildung bei EPSE 
Danse (Montpellier) und CNDC 
(Angers). Seit 2002 arbeitet er als 
Performer, Choreograf und Tanzpä-
dagoge in der freien Szene in Berlin. 
Er schuf drei Stücke mit seiner Kom-
panie A+B TANZBAU (mit Mercedes 
Appugliese), sowie drei Stücke für 
die Kompanie Ilkhom in Taschkent 
(Usbekistan) und ein Stück für 
das deutsche Theater Almaty (Ka-
sachstan). Im Jahr 2019 erhielt er 
sein französisches Staatsdiplom als 
Lehrer für zeitgenössischen Tanz. 
Seit Januar 2020 ist er künstlerischer 
Koordinator zwischen dem Theater 
Strahl und dem Projekt „Offensive 
Tanz für junges Publikum“ und Leiter 
der Jugendcompany von TanzZeit. . 
 
© Hanna Boussouar
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Lea Moro wurde in Zürich geboren 
und lebt als Choreografin, Dozentin 
und Kulturmanagerin in Berlin. Sie 
entwickelt Performances, die sich 
mit den körperlichen, sozialen und 
emotionalen Schichten menschlicher 
Verbindungen und Begegnungen 
auseinandersetzen. Neben ihrer 
Arbeit als Choreografin absolvierte 
sie eine Ausbildung in Systemischer 
Organisationsberatung bei artop, 
Institut an der Humboldt-Universität 
Berlin, und nahm 2019/20 an dem 
einjährigen Programm Kuratieren in 
den szenischen Künsten an der Paris 
Lodron Universität Salzburg und 
der Ludwig-Maximilians-Universität 
München teil. Sie hat an der School 
of Dance and Circus in Stockholm, 
der University of the Arts in Helsinki, 
am HZT Berlin und der Manufacture 
Lausanne gelehrt. Seit 2020 arbeitet 
sie als Produktionsdramaturgin 
am Tanzhaus Zürich. .
 
© Ottavio Sellitti

Eva Meyer-Keller verwendet 
alltägliche Objekte aus ihrem 
unmittelbaren und nächsten 
Umfeld, Dinge, die sie zuhause 
oder im Supermarkt findet. Dieses 
choreographierte Basteln entfaltet 
eine obsessive häusliche Ästhetik. 
Meyer-Kellers Arbeitsweise 
bleibt  in den unterschiedlichen 
Konstellationen ihrer kollaborativen 
Projekte immer von einer 
konstruktiven Missachtung der 
Genregrenzen zwischen Bildender 
und Darstellender Kunst geprägt. Sie 
lebt und arbeitet in Berlin. . 
 

L E A  M O R OE VA  M E Y E R - K E L L E R K AT T R I N  D E U F E R T 
&  T H O M A S  P L I S C H K E

Hermann Heisig wurde in Leipzig 
geboren, wo er sich Ende der 1990er 
Jahre für zeitgenössischen Tanz zu 
interessieren begann und zahlreiche 
autodidaktische Solo-Performances 
in Galerien und Clubs aufführte. Nach 
seiner Ausbildung in Berlin und 
Montpellier arbeitete er als Tänzer 
u.a. mit Martine Pisani, Meg Stuart, 
Begum Erciyas, Thomas Lehmen und 
Corinna Harfouch. Innerhalb seiner 
Choreografien entwickelt Hermann 
Heisig ein eigenwilliges Bewe-
gungsvokabular, in dessen Zentrum 
Reibungseffekte stehen, die Körper 
in sich, miteinander und im Kontakt 
zu ihrer Umwelt produzieren. In 
Zusammenarbeit mit der Künstlerin, 
Autorin & Filmemacherin Anna Zett 
entwickelt er seit 2020 die partizi-
pative Performance „RESONANZ“. .
© Laura Deschner 

Kattrin Deufert und Thomas Plischke 
sind seit 2001 der Künstlerzwilling 
deufert&plischke und leben in 
Schwelm. Dort gründeten sie 
2021 das offene Atelier „Spinnerei 
Schwelm“. Im Zusammenschluss von 
Leben und Arbeit schufen sie weltweit 
in vielen Städten choreografische 
Arbeiten ohne singuläre Autorschaft, 
die über den Rahmen von Tanz und 
Performance hinaus reichen. In den 
letzten zehn Jahren entstanden 
sozial-integrative Choreografien, 
in denen über spielerische und 
rituelle Praktiken ein Publikum in das 
künstlerische Geschehen einbezogen 
wird und das Kunstwerk aktiv mit 
entstehen lässt. Ihre Arbeiten 
werden international präsentiert und 
wurden mehrfach von der Fachpresse 
ausgezeichnet. Seit 2008 waren sie als 
Gastprofessoren an Kunsthochschulen 
tätig (u.a. Institut für Angewandte 
Theaterwissenschaft Giessen, 
P.A.R.T.S. Brüssel, DOCH Stockholm) 
und von 2010 bis 2019 Professoren 
am Hochschulübergreifenden 
Zentrum Tanz Berlin. . 
 
© Deufert & Plischke 

H E R M A N N  H E I S I G
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Anne Zacho Søgaard, geboren in 
Dänemark, arbeitet als Regisseu-
rin und Kuratorin zwischen Aarhus, 
Berlin und Kopenhagen. Von 2013-
16 leitete sie die Bürgerbühne am 
Stadttheater Aarhus und kuratierte 
von 2015-17 gemeinsam mit der 
Dramaturgin Tine Byrdal „AUSFLUG“, 
eine Reihe ortsspezifischer Kunstwer-
ke sowohl im Stadtraum von Aarhus 
als auch in der Region Ostjütland. 
Zuletzt entwickelte und inszenierte 
Anne die Musiktheaterperformance  
„Katalog over kommende Ka-
tastrofer“, eine zeitgenössische 
Adaption von Brechts „Furcht und 
Elend des Dritten Reiches“ am 
Teater Får 302, Kopenhagen. .
© Laura Deschner

Sara Wendt arbeitet in ihrer Praxis 
als Kostüm- und Szenenbildnerin 
vorzugsweise mit bereits herges-
tellten Dingen, die sie auf gezielten 
Streifzügen aufspürt, modifiziert und 
kombiniert. Der spielerische Umgang 
mit Funktionen und Funktionsver-
schiebungen sind dabei ihr Fokus. 

Ein besonderes Interesse im Be-
reich der Performance hat sie an 
den Objekte, Bilder, sich selbst 
produzierenden Körpern. 

Auch sie lebt und arbeitet in Berlin. . 

A N N E  Z A C H O  S Ø G A A R DS A R A  W E N D T

Anna Till lebt und arbeitet als 
freischaffende Choreografin und 
Tänzerin in Dresden. Sie studierte 
„Tanz, Kontext, Choreographie“ am 
HZT - Hochschulübergreifendes 
Zentrum für Tanz in Berlin und 
„Angewandte Kulturwissenschaf-
ten“ in Lüneburg. Unter dem Label 
situation productions entwickelt 
sie Bühnenstücke in wechselnden 
Kooperationen mit Künstler*innen 
unterschiedlicher Genres. Ihre 
Projekte werden von zahlreichen 
Partnerinsitutionen unterstützt 
und im In- und Ausland präsentiert. 
Sie leitet Vermittlungsformate für 
Kinder und Jugendliche sowie Semi-
nare und Workshops an mehreren 
Hochschulen. Zuletzt war sie Künst-
lerische Mitarbeiterin am HZT Berlin. 
Sie ist im Koordinationsteam von 
TanzNetzDresden und Gründungs-
mitglied der Villa Wigman für TANZ. .
© Volker Metzler

toula limnaios wurde in Athen 
geboren. Nach ihrer Ausbildung in 
klassischem und modernem Tanz, 
Alexander- und Laban-Technik 
sowie Musik und Tanzpädagogik in 
Brüssel, arbeitete sie als Interpretin 
mit Claudio Bernardo, Régine 
Chopinot und als Assistentin mit 
Pierre Droulers. Später setzte sie 
ihre Ausbildung an der Folkwang 
Hochschule in Essen fort, wo sie nach 
kurzer Zeit Mitglied des Folkwang 
Tanzstudios unter der Leitung von 
Pina Bausch wurde. Von 1995-2003 
tanzte sie in Live-Improvisationen 
mit den Musikern Konrad Bauer und 
Peter Kowald. 2007/2008 war sie 
Gastprofessorin für Choreographie 
an der Hochschule Ernst Busch 
in Berlin und Gastchoreografin 
an verschiedenen Theatern. Sie 
gründete und leitet seit 1996 
gemeinsam mit Ralf R. Ollertz die cie. 
toula limnaios in Berlin. . 
 
© cyan.de

A N N A  T I L L T O U L A  L I M N A I O S
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• MARTIN CLAUSEN

«Die Füße ertasten 
die Welt. Sie sind in 
Kontakt mit etwas, 
das unten ist und 
gleichzeitig eine 
Oberfläche. So wie 
unser Geist nach 
oben schweift, 
abschweift und sich 
entfernen kann, 
können die Füße im-
mer wieder in Kon-
takt sein mit dem, 
was ist.“


